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100 Jahre Konkordat in
Bayern: Pacellis Leistung
1924 kam es zum Bayerischen Konkor-
dat. Die Schlüssel� gur der Verhandlun-
gen war Nuntius Eugenio Pacelli (Foto). 
Kirchenrechtler Yves Kingata veran-
staltete an der Universität Regens-
burg eine Tagung dazu.  Seite I
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Vor allem …

Abtreibungen noch
schnell legalisieren?
Der Vorstoß zur Legalisierung von 
Abtreibung hat massive Kritik aus-
gelöst. Unionsfraktionschef Fried-
rich Merz, die Bischöfe und Lebens-
schutz-Organisationen wiesen ihn als 
völlig inakzeptabel zurück. Seite 4

Liebe Leserin,
lieber Leser

Am 17. April 1944 starb 
Max Josef Metzger durch die 

Nazi-Schergen. Sein Todestag 80 
Jahre später wurde zum Tag des 
Triumphs: Kurz zuvor hat Rom 
ihn als Märtyrer anerkannt und 
den Weg bereitet für die Selig-
sprechung, die nun sieben Mo-
nate später begangen wurde. Es 
passt wie das Tüpfelchen auf dem 
i, dass der Bericht darüber in 
dieser Ausgabe erscheint – zum 
Christkönigssonntag.
Als Papst Pius XI. das Fest 1925 
einführte, reagierte er so auf die 
zunehmende Bedrohung der 
Welt durch Ideologien und neue 
Herrschaftsformen. Der wah-
re König der Erde, wusste der 
Papst, ist weder irgendein Poten-
tat noch das „Proletariat“ – der 
wahre Herrscher ist Christus. 
Für die Menschen dieser Zeit, 
insbesondere nach dem Macht-
antritt der Nationalsozialisten, 
war der Christkönigssonntag ein  
Bekenntnissonntag. So wundert 
nicht, dass Metzger sein Meitin-
ger Institut in „Christkönigsge-
sellschaft“ umbenannte.
Heute beschließt der Christkö-
nigssonntag auch das Kirchen-
jahr. Schon in wenigen Tagen 
macht die Adventszeit bewusst, 
dass Christus, der machtvolle 
Herrscher, als kleines Kind den 
Menschen ganz nahe ist.

Der Petersdom und
sein digitaler Zwilling
Den Petersdom besuchen täglich 
bis zu 60 000 Menschen. Künf-
tig lässt sich das Bauwerk überall 
auf der Welt besichtigen – dank 
eines „digitalen Zwillings“ der 
Basilika. Seite 7
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Die Feier der Seligsprechung mit 
Kardinal Kurt Koch krönte 18 

Jahre der Vorbereitung. Metzger war 
seiner Zeit weit voraus. 
 Seite 2/3, 8, 14 und 20

Der Zeit voraus:
  Max Josef Metzger

Ihr
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BERLIN – 18 Jahre Seligspre-
chungsprozess gingen am vorigen 
Sonntag zu Ende, als das Portrait 
des neuen Seligen Max Josef Metz-
ger im Freiburger Münster ent-
hüllt wurde. Wohlwollend blickte 
der neue Selige auf die vielen Gläu-
bigen, die seit dem frühen Morgen 
in die Kathedrale geströmt waren. 
Mittendrin: eine Delegation aus 
dem Bistum Augsburg und Mit-
glieder des Christkönigsinstitutes 
aus Meitingen.

Vorausgegangen war die Bitte 
des Freiburger Erzbischofs Stephan 
Burger an den päpstlichen Delega-
ten, Kardinal Kurt Koch, Metzger 
in das Verzeichnis der Seligen aufzu-
nehmen. Unterstützt wurde er dabei 
durch den Augsburger Bischof Ber-
tram Meier sowie den Melkitischen 
Patriarchen Gregor III. Laham und 
weitere Bischöfe aus den mit Metz-
ger verbundenen Diözesen. 

Die Verlesung des päpstli-
chen Briefes gab die Ent-
scheidung bezüglich der 
Seligsprechung, in etwas 
formalem Latein darge-
boten, bekannt. Sie wurde 
von Kardinal Koch vorgetragen: 
„Facimus, ut Venerabilis Servus 
Dei Maximilianus Iosephus 
Metzger, presbyter diocesa-
nus, martyr, Confundator 
Instituti Saecularis Socie-
tas Christi Regis […]. 
Amen.“ 

Auf Wunsch verschie-
denster Akteure erlaubt 
der Heilige Vater damit die 
Verehrung des Ehrwürdigen 
Dieners Gottes, Max Josef Metzger, 
als Seligen und legt von nun an den 
17. April – den Todestag – als dessen 
Gedenktag fest. Nach der Übergabe 
des Briefes brandete Applaus auf. 

Der Festgottesdienst im Müns-
ter wurde von Kardinal Kurt Koch 

geleitet. Unter großem Geläut 
waren die zahlreichen Bi-

schöfe, Priester und un-
zähligen Ministranten, 
Seminaristen und Gäste 

aus nah und fern in die 
Kathedrale eingezogen. Bereits 
zu Lebzeiten hatte sich Metzger 

auch ökumenisch engagiert.
Erst nach dem Zweiten 

Vatikanischen Konzil fan-
den seine Anstrengungen 
in dieser Richtung An-
erkennung. Als Zeichen 

der gegenseitigen Verbun-
denheit waren daher auch 

Geistliche der evangelischen 
Kirche anwesend, die sich durch 

ihre schwarzen Talare abhoben und 
zugleich das Gesamtbild belebten. 
Die evangelische Landesbischö� n 
Heike Springhart brachte die Quint-
essenz aus dem Leben des Seligen 
in ihrem Grußwort auf den Punkt: 
„Metzgers Botschaft brauchen wir 

heute dringender denn je.“ Mit 
„Wir“ waren alle christlichen Kir-
chen gemeint. 

Ökumenisches Blut
Kardinal Koch betonte in seiner 

Predigt ebenfalls, dass das Blut der 
Märtyrer ökumenisch sei. Ihr Blut 
vereine alle Konfessionen. Außer-
dem ging er auf die Aktualität von 
Metzgers Botschaft ein: „Mit der Se-
ligsprechung ist auch der Anspruch 
an uns verbunden, dass wir in der 
Nachfolge Jesu Christi in der heu-
tigen Welt zum Zeugnis für Frieden 
und Einheit gerufen sind.“

Die Seligsprechung von Max Jo-
sef Metzger sei daher ein Aufruf an 
die Christen, ihren Glauben aktiv 
zu leben und durch ihre Taten zu 
bezeugen, insbesondere in einer zer-
rissenen Welt, wie sie auch Metzger 
erlebt habe. Sein Einsatz für Frieden 
und Versöhnung sei damit zeitlos 

MAX JOSEF METZGER ZUM SELIGEN ERKLÄRT

„Der Anspruch an uns“
Feier lockt Gläubige von weither nach Freiburg – Ökumenisches Vorbild 

  Die Seligsprechungsfeier im Freiburger Münster leitete Kardinal Kurt Koch, mit dem zahlreiche Bischöfe am Altar standen. Oben: Das vom Bistum Magdeburg zur Verfügung 
gestellte Reliquiar erinnert an den alten kaiserlichen Reichsapfel, wird aber bekrönt vom Kreuz des Weltenkönigs Christus. Damit führt es hin zum an diesem Sonntag gefei-
erten Fest Christkönig. Auch das Meitinger Institut trägt diesen Namen. Fotos: Peter Cupac/Erzbistum Freiburg, KNA
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aktuell und gewinne gerade ange-
sichts der heutigen Kriege weltweit 
eine neue Dringlichkeit. Mit Blick 
auf die evangelischen Geistlichen 
erinnerte der Kardinal daran, dass 
Metzger überzeugt gewesen sei, dass 
die Kirche nur dann glaubwürdig 
für den Frieden in der Welt eintre-
ten könne, wenn die Christen und 
christlichen Kirchen sich unterein-
ander versöhnten.

Meitinger Ehrenplatz
Diese Hauptanliegen Metzgers, 

die auch im Gottesdienst zur Spra-
che kamen, setzt das Christkönigs-
institut aus Meitingen bis heute in 

der Praxis um. Klar, dass auch eine 
Delegation mit nach Freiburg ge-
reist war und im Münster gleich in 
der ersten Reihe Platz nehmen durf-
te.

Generalleiterin Annemarie 
Bäum ler, die auch nach dem Gottes-
dienst noch ein Strahlen im Gesicht 
hatte, beschreibt den Weg bis zur Se-
ligsprechung vor allem als eine Zeit 
des intensiven Gebets: „In unserer 
kleinen Hausgemeinschaft haben 
wir täglich das ,Gebet um die Selig-
sprechung von Max Josef Metzger‘ 
eingebunden. Auch alle Mitglieder, 
die nicht im Haus leben, unterstütz-
ten die Bitte um die Seligsprechung 
täglich mit ihrem Gebet.“ 

Für Bäumler ist klar, dass Max 
Josef Metzger ein Mensch war, der 
zielstrebig und geradlinig seinen 
Weg voll Überzeugung gegangen ist. 
Die Zeit im Gefängnis habe er noch 
dazu genutzt, Lob- und Danklieder 
sowie österliche Hymnen zu ver-
fassen – eine Reaktion, die sie tief 
beeindruckt. Noch heute könnten 
seine tiefe Frömmigkeit, sein uner-
müdliches Ringen um Frieden und 
Einheit, sein unerschütterliches 
Gottvertrauen und die darauf ba-
sierende frohe Zuversicht den Men-
schen Orientierung geben, erzählt 
die Generalleiterin. Als Zeichen der 
Verbundenheit zwischen Freiburg 
und Meitingen überreichte sie ge-
rührt Erzbischof Burger ein Messge-
wand aus dem Nachlass Max Josef 
Metzgers. 

Der wahre König
Traditionell gehört zu einer Se-

ligsprechung auch die Präsenta-
tion einer Reliquie. Diese wurde 
am Sonntag nach der Verlesung des 

päpstlichen Briefes nach vorne ge-
tragen und am Bild des Seligen nie-
dergelegt. Die Form erinnert an den 
Reichsapfel der mittelalterlichen 
Könige. Durch die Bekrönung mit 
dem Kreuz wird jedoch an die Kö-
nigsherrschaft Jesu erinnert, die die 
ganze Welt umspannt.

Magdeburger Leihgabe
Damit schlägt die Reliquie einen 

Bogen zum Christkönigsinstitut in 
Meitingen. Im Inneren des goldenen 
Gefäßes befinden sich ein Rücken-
wirbelknochen sowie Erde aus dem 
Grab des Märtyrers. Das Bistum 
Magdeburg hatte sich bereit erklärt, 
die seit der Umbettung dort aufbe-

Vorbild und Tröster

ROM (KNA) – Papst Franziskus hat 
den deutschen Priester Max Josef 
Metzger (1887 bis 1944), der am 
Sonntag in Freiburg seliggespro-
chen wurde, als Vorbild gewürdigt. 
Der Gründer des Säkularinstituts 
Christus König in Meitingen (Bis-
tum Augsburg) sei wegen seines 
religiösen Engagements für den 
Frieden vom Nationalsozialismus 
bekämpft und hingerichtet wor-
den, sagte Franziskus beim Mit-
tagsgebet am Sonntag auf dem 
Petersplatz. Ebenso erinnerte er 
an die albanischen Priester Luigi 
Palic und Gjon Gazulli, die am glei-
chen Tag als Opfer der religiösen 
Verfolgung des 20. Jahrhunderts 
seliggesprochen wurden. „Möge 
das Beispiel dieser Märtyrer vie-
len Christen Trost spenden, die in 
unserer Zeit diskriminiert werden.“

  Es war ein großer Tag nicht nur für das Erzbistum Freiburg. Auch aus anderen Diözesen kamen zahlreiche Gläubige, Geistliche und Bischöfe. Rechts: Kardinal Kurt Koch (r.) 
umarmt den Augsburger Bischof Bertram Meier. Im Hintergrund Nuntius Erzbischof Nikola Eterović und der Melkitische Patriarch Gregor III. Laham. 

wahrte Reliquie bis ins kommende 
Frühjahr anlässlich der Seligspre-
chung nach Freiburg auszuleihen. 

Als am Ende des Gottesdienstes 
die Ministranten zu den Klängen des 
„Te Deum“ sogar zwei Weihrauch-
fässer schwenken und in Saltos durch 
die Luft kreisen lassen, wird klar: Seit 
heute gibt es nicht einfach nur einen 
Seligen mehr, sondern ein Vorbild für 
Standhaftigkeit und Lebenshingabe, 
das jetzt auch um seine Fürsprache 
angerufen werden darf. Und wäh-
rend der Rauch im hohen Gewölbe 
der gotischen Kathedrale verschwin-
det, singen die Gläubigen aus voller 
Kehle: „Der Blutzeugen lichte Schar 
lobt und preist dich immerdar.“ 

 Leander Stork/pba

  Annemarie Bäumler, Generalleiterin des Meitinger Christkönigsinstituts, über-
reichte dem Freiburger Erzbischof Stephan Burger ein Messgewand aus dem Nachlass 
Metzgers.  Fotos: Peter Cupac/Erzbistum Freiburg, pba_Stork (2)
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BERLIN (KNA) – Ein vor allem 
von SPD und Grünen auf den 
Weg gebrachter Vorstoß zur Lega-
lisierung von Abtreibungen sorgt 
für deutliche Kritik bei der Union 
und bei Lebensschützern. 

Unionsfraktionschef Friedrich 
Merz (CDU) wies das Ansinnen als 
völlig inakzeptabel zurück. Es hand-
le sich um ein Thema, „das wie kein 
zweites das Land polarisiert“ und 
„das wie kein zweites geeignet ist, 
einen völlig unnötigen weiteren ge-
sellschaftspolitischen Großkonflikt 
in Deutschland auszulösen“, sagte 
Merz.

Am Donnerstag voriger Woche 
hatte eine Gruppe von SPD- und 
Grünen-Abgeordneten einen Ge-
setzentwurf und einen Antrag vor-
gelegt, um noch vor den Neuwahlen 
im Februar eine Änderung der Ab-
treibungsregeln zu erreichen. Auch 
aus den Reihen der Linken gibt es 
Unterstützer. 

Kern des Vorstoßes ist es, Schwan-
gerschaftsabbrüche aus dem Straf- 
gesetz herauszunehmen. Stattdessen 
sollen sie bis zur zwölften Woche, 
nach einer Vergewaltigung oder aus 
medizinischen Gründen künftig 
„rechtmäßig und straffrei“ sein und 
im Schwangerschaftskonfliktgesetz 
geregelt werden. Eine Beratungs-
pflicht soll bleiben, allerdings ohne 
die derzeit geltende Wartezeit 
von drei Tagen. Die Kosten eines 
Schwangerschaftsabbruchs sollen 
künftig von der Krankenkasse über-
nommen werden.

„Wenn wir über dieses Thema 
reden, dann brauchen wir dafür 
Zeit, dann brauchen wir dazu auch 
Gutachten, was verfassungsrechtlich 
zulässig ist“, sagte CDU-Chef Merz 
weiter. Er sprach von einem Affront 
gegen die Mehrheit der Bevölke-
rung, die die Änderung nicht wolle.

Raum für Debatte
Die FDP-Abgeordnete Katrin 

Helling-Plahr sagte, sie halte es für 
unangemessen, dass die Gruppe 
„dem Bundestag auf den letzten 
Metern so ein komplexes Thema vor 
die Füße wirft“. Es brauche Raum 
für die gebotene gesellschaftliche 
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Lebensschützer äußerten eben-
falls scharfe Kritik: „Wer Abtreibung 
aus dem Strafrecht entfernt, schafft 
Grundrechte von Kindern ab“, sagte 
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Lebensrecht, Alexandra Maria Lin-
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im Jahr in Deutschland und mehr 
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stimmten Alters rechtmäßig stellen, 
sondern die Kosten hierfür auch 
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bürden“, sagte die Bundesvorsitzen-
de Cornelia Kaminski.

Auch Bischöfe dagegen
Auch die katholischen Bischöfe 

in Deutschland weisen den neu-
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ethische Fragen, sagte der Sprecher 
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überhaupt nicht geeignet, in der 
derzeitigen politischen Situation im 
Bundestag noch behandelt und ab-
gestimmt zu werden.“
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rung notwendiges, geordnetes Ver-
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einandersetzung könnten zwischen 
Vertrauensfrage, Auflösung des 
Bundestags und Neuwahlen nicht 
stattfinden, sagte Kopp. „Ein derar-
tiger Umgang stärkt nicht das Ver-
trauen in Politik und Demokratie!“

Kurz und wichtig
    

Neuer Vorsitzender
Der Augsburger Bischof Bertram Meier 
(Foto: KNA) ist neuer Stiftungsrats-Vor-
sitzender der Maximilian-Kolbe-Stif-
tung. Er folgt auf den emeritierten 
Bamberger Erzbischof Ludwig Schick. 
Die Stiftung wird von der Deutschen 
und der Polnischen Bischofskonferenz 
getragen. Sie initiiert und unterstützt 
seit 2007 Versöhnungsprozesse auf 
europäischer Ebene. Die Stiftung ist 
aus dem Maximilian-Kolbe-Werk ent-
standen, das sich seit über 50 Jahren 
um ehemalige Häftlinge von NS-Kon-
zentrationslagern und Ghettos in Mit-
tel- und Osteuropa kümmert.

Wort zum Sonntag
Bundespräsident Frank-Walter Stein-
meier hat in München „Das Wort zum 
Sonntag“ zu seinem 70. Jubiläum 
beglückwünscht. „Am Anfang stand 
eine so einfache wie geniale Idee: 
Die Kirche kommt zu den Menschen 
nach Hause“, sagte er. Auch heute 
sei das Format mit über einer Million 
Zuschauern eine Erfolgsgeschichte, 
sagte Steinmeier beim Festakt in der 
evangelischen Sankt-Markus-Kirche. 
Dabei sei es sich treu geblieben, ohne 
schwierige Themen wie Missbrauch 
auszublenden. Die Sendung sei ihrer 
Zeit voraus gewesen und bis heute 
auch ein „ökumenischer Erfolg“.

EISLEBEN (KNA) – Das Zister- 
zienserinnen-Kloster Helfta hat 
den 25. Jahrestag seiner Neugrün-
dung gefeiert. 

Es war im 13. Jahrhundert Zen-
trum mittelalterlicher Frauenmystik 
mit den Ordensfrauen Mechthild 
von Magdeburg, Gertrud von Helf-
ta und Mechthild von Hakeborn. In 
dem nahe Eisleben gelegenen Klos-
ter leben noch sieben Ordensfrauen. 

Viele gegenwärtige Entwicklun-
gen trügen Züge einer Krise, sagte 
der Magdeburger Bischof Gerhard 
Feige am Sonntag bei der Jubi- 
läumsfeier im Kloster. „Krisen ge-
hören zum Menschen, können ihn 
voranbringen, dürfen aber nicht 
zum Dauerzustand werden.“ Er er-
innerte an Gertrud von Helfta, die 
ohne eine Krise nicht zu der Heili-
gen geworden wäre, als die sie heute 
verehrt werde.

25 Jahre Kloster Helfta
Bischof Feige warnt: Krise darf kein Dauerzustand sein

Medienpreis 2024
In München ist der Katholische Medien- 
preis 2024 verliehen worden. Den mit 
5000 Euro dotierten Hauptpreis bekam 
Miguel Helm für das in der „Zeit“ ver-
öffentlichte Dossier „Staatsziel: Alle 
wegsperren!“ über die Schattenseiten 
der Regierung in El Salvador. Den mit 
2500 Euro dotierten Preis in der Kate-
gorie Fernsehen erhielt Lena Gilhaus 
für „Verschickungskinder – Missbrauch 
und Gewalt bei Kinderkuren“ (ARD). 
Marius Elfering bekam diesen Preis in 
der Kategorie Radio für seinen Beitrag 
„Erziehung und Strafe – Jugendkrimi-
nalität in Deutschland“ bei Deutsch-
landfunk Kultur. Mit dem undotierten 
Sonderpreis der Jury wurde Patrick 
Forbes für seinen Arte-Beitrag „Der 
Wahrheit verpflichtet – Der Journalist 
Muratow“ ausgezeichnet.

Keine Umbettung
Trotz massiver Tatvorwürfe im Hin-
blick auf sexualisierte Gewalt bleiben 
die sterblichen Überreste des frühe-
ren Bischofs von Hildesheim, Hein-
rich Maria Janssen (1907 bis 1988), 
in der Bischofsgruft des Doms. Die 
Gruft werde verschlossen und künftig 
nicht mehr öffentlich zugänglich sein, 
teilte das Bistum Hildesheim mit. Sie 
werde in Zukunft auch nicht mehr als 
Begräbnisstätte für Bischöfe dienen.

Christophorus dabei
Papst Franziskus hat verraten, dass 
er stets ein Medaillon des heiligen 
Christophorus bei sich trägt. Bei einer 
Audienz für die Transporteinheit der 
italienischen Streitkräfte sagte der 
Papst: „Auch ich verehre den heiligen 
Christophorus und trage stets ein 
Christophorus-Medaillon bei mir, da-
mit er mir hilft, voranzukommen.“ Der 
Heilige in der Gestalt eines Riesen, 
der das Jesuskind trägt, gilt seit dem 
frühen Mittelalter als Beschützer von 
Menschen, die unterwegs sind. 

PARAGRAF 218 ABSCHAFFEN?

Unnötiger Großkonflikt
Kritik an Legalisierungs-Vorstoß von Abtreibungen

  Demonstranten beim „Marsch für 
das Leben“ 2023 in Köln. Laut CDU-Chef 
Friedrich Merz will eine Mehrheit der Be-
völkerung keine Straffreiheit bei Abtrei-
bungen.  Foto: KNA
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BERLIN – Sebastian Urbanski ist 
46 Jahre alt, arbeitet als Schau-
spieler, ist verheiratet – und er 
hat das Down-Syndrom. Auch 
deshalb sieht er den Bluttest für 
Schwangere kritisch: Menschen 
wie er würden dann noch häufiger 
aussortiert, meint er.

„Höher kannst du nicht fliegen.“ 
Das hat sein Vater zu ihm gesagt. Vor 
sieben Jahren, als Sebastian Urbans-
ki im Bundestag eine eindringliche 
Rede zum Holocaust-Gedenktag 
hielt. Der frühere Bundespräsident 
Joachim Gauck wollte anschließend 
seine Hand nicht mehr loslassen, 
erzählt er. Auch die damalige Bun-
deskanzlerin Angela Merkel (CDU) 
beglückwünschte ihn. Spätestens da 
wurde der Schauspieler ein Promi. 
Ein Promi mit Down-Syndrom.

Was sein Vater damals nicht 
wusste: Es sollte einen weiteren Hö-
henflug geben. Im vergangenen Jahr 
heiratete Urbanski. Seine Frau Julia-
na Götze ist ebenfalls Schauspielerin 
und hat wie er in mehreren Filmen 
mitgespielt. Kennengelernt haben 
sich die beiden in der Theatergruppe 
„RambaZamba“, in der Menschen 
mit körperlicher und geistiger Be-
hinderung zusammen arbeiten. Sie 
leben inzwischen in einer gemein-
samen Wohnung der Lebenshilfe in 
Berlin-Wedding.

Mit der Lebenshilfe verbindet ihn 
noch mehr: Der 46-Jährige engagiert 
sich in dem Verein für Menschen 
mit einer geistigen Behinderung. 
Als erstes Mitglied mit Down-Syn-
drom ist er in deren Vorstand beru-
fen worden. Er sieht darin eine gro-
ße Chance, sich in politische Fragen 
einzumischen. So sieht er es kritisch, 
dass der Bluttest für Schwangere seit 
rund zwei Jahren unter bestimmten 
Voraussetzungen eine Kassenleis-
tung ist.

Gegen das Aussortieren
Urbanski ist gegen die Tests, mit 

denen festgestellt werden kann, ob 
das Kind ein Down-Syndrom hat. 
„Ich leide nicht am Down-Syn-
drom“, versichert Urbanski. Er be-
daure es sehr, dass durch vorgeburt-
liche Tests „Menschen wie ich vor 
der Geburt aussortiert werden“. Mit 
seinem Engagement will Urbans-
ki Eltern Mut machen, sich für ein 
Kind mit der gleichen genetischen 
Besonderheit zu entscheiden und es 
nicht abtreiben zu lassen.

Mit seiner Kritik an dem Test ist 
Urbanski nicht allein. Neben den 
Behindertenverbänden ist es auch 
die katholische Kirche, die sich 
dagegen positioniert. Seit einigen 
Monaten ist auch eine interfraktio-
nelle Abgeordnetengruppe aktiv, die 

möchte, dass es für die Tests zumin-
dest ein Monitoring gibt. 

Einer der Gründe dafür: Laut 
Untersuchungen ergibt fast jeder 
dritte positive Test zu Unrecht ei-
nen Hinweis auf eine Trisomie. 
Nachbarländer zeigten zudem, dass 
mit der Einführung von Kassen-
leistungen deutlich weniger Kinder 
mit Trisomie 21 zur Welt kämen. 
Kritiker der Methode befürchten, 
dass durch die Tests langfristig die 
Stigmatisierung von Familien mit 
Trisomie-21-Fällen zunehmen und 
die Unterstützungsangebote für Be-
troffene abnehmen.

Urbanski will sich in jedem Fall 
weiter engagieren. Seine Liebe zum 
Schauspiel soll darunter aber nicht 
leiden. Zumal diese Leidenschaft 
ihm, der 1978 im Ost-Berliner Be-
zirk Pankow geboren wurde, quasi 
mit in die Wiege gelegt wurde: Sei-
ne Eltern sind große Theaterfans, so 
dass sein Vater ein Puppentheater 
für ihn bastelte, als er ein kleiner 
Junge war. Als seine Eltern ihm mit 
Handpuppen Geschichten vorspiel-
ten, war der Junge Feuer und Flam-
me, erzählt seine Mutter Bettina 
Urbanski.

Mit den Nachbarskindern übte er 
kleinere Stücke ein. Als seine Mutter 
von einem integrativen Theaterpro-
jekt hörte, war Urbanski als einer 
der ersten dabei. Nach Abschluss 

der Schule wurde das Theater für 
ihn ein Ausgleich zur Arbeit in einer 
Werkstatt für Menschen mit Behin-
derungen. Als das Theater 2007 den 
Status einer Kunst-Werkstatt erhielt, 
wurden die Mitglieder fest angestell-
te Schauspieler.

Auch in diesem Monat steht er 
wieder auf der Bühne – zusammen 
mit seiner Frau. In dem neu insze-
nierten Shakespeare-Klassiker „Sein 
oder Nichtsein“ spielt er den Thea-
terregisseur Peter Zadek, der in dem 
Stück das Shakespeare-Drama ge-
gen alle Widerstände auf die Bühne 
bringen will. Birgit Wilke/KNA

VIELE HÖHENFLÜGE TROTZ GENETISCHER BESONDERHEIT

„Leide nicht am Down-Syndrom“
Schauspieler Sebastian Urbanski sieht Bluttests für Schwangere kritisch

  
Das Theaterspiel ist 
Sebastian Urbanskis 
große Leidenschaft. 
Das Foto zeigt ihn 
bei den Proben des 
Stücks „Der Schim-
melreiter/Hauke 
Haiens Tod“ von 
Regisseur Jan- 
Christoph Gockel 
Anfang April im 
Deutschen Theater 
Berlin.

Foto: Imago/Funke 
Foto Services
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ROM – Anlässlich des von ihm 
ins Leben gerufenen Welttags der 
Armen hat Papst Franziskus am 
Sonntag mit einfachen Gesten 
und starken Botschaften ein Zei-
chen der Solidarität mit Bedürfti-
gen gesetzt. Im Mittelpunkt stand 
sein Aufruf, eine „Mystik der o� e-
nen Augen“ zu entwickeln, wie sie 
der � eologe Johann Baptist Metz 
beschrieben hat.

Der Tag begann mit einer Messe 
im Petersdom, in der Franziskus die 
Gläubigen dazu ermutigte, „durch 
Handlungen der Liebe und Ge-
rechtigkeit“ Zeugen der christlichen 
Ho� nung zu sein. Diese Ho� nung, 
betonte er, brauche mehr als Wor-
te – sie erfordere Engagement: im 
Alltag, in der P� ege der Umwelt, im 
Teilen mit den Bedürftigen und im 
sozialen wie politischen Einsatz für 
eine gerechtere Welt.

Mehrere hundert Arme nahmen 
an der Feier im Petersdom teil und 
saßen teils in den vorderen Reihen, 
in unmittelbarer Nähe zu Kardi-
nälen und Erzbischöfen. Kurien-
erzbischof Rino Fisichella leitete 
den Gottesdienst, der für viele der 
Anwesenden die Botschaft enthielt, 

dass die Kirche an ihrer Seite steht.
Im Anschluss an die Messe begab 
sich der Papst in die Audienzhalle 
des Vatikans, wo er gemeinsam mit 
etwa 1300 bedürftigen Menschen 
zu Mittag aß. Die Gäste waren von 
Kardinal Konrad Krajewski, dem 
Päpstlichen Almosenmeister, einge-
laden worden. 

Für Giuseppe, einen langjährigen 
Obdachlosen aus Rom, war das Es-
sen nicht nur ein Moment der Ge-
meinschaft. Es ging ihm auch um 
die Begegnung mit dem Papst, der 
die Armen immer wieder in den 
Mittelpunkt seines Wirkens stelle.

Worte genügen nicht
Nach dem Mahl erhielten die 

Gäste Rucksäcke mit Lebensmitteln 
und Hygieneartikeln – eine Geste, 
die zeigen sollte, dass Fürsorge und 
Nächstenliebe nicht bei Worten ste-
henbleiben. 

Noch vor der Messe hatte Fran-
ziskus 13 symbolische Schlüssel 
gesegnet. Diese stehen für 13 neue 
Häuser, die die Obdachlosen- Allianz 
FHA (Famvin Homeless Alliance) in 
ebenso vielen Ländern errichten will. 
Die Initiative wird von der Vinzen-

tinischen Familie getragen, einem 
weltweiten Netzwerk aus etwa vier 
Millionen Christen, die sozial Be-
nachteiligte tätig unterstützen.

Berührend waren die Geschich-
ten der Menschen, die von ihren 
Erfahrungen berichteten. Ein Gast 
aus Palermo, den die Gemeinschaft 
Sant’Egidio von der Straße geholt 
hatte, sprach von der Ho� nung, 
die ihm das vom Papst initiierte 
Obdachlosenheim „Palazzo Miglio-
ri“ schenkt. Dort habe er nicht nur 
ein Dach über dem Kopf gefunden, 
sondern auch eine Gemeinschaft, 
die ihm die Perspektive auf ein 
neues Leben erö� ne. „Dank Seiner 
Heiligkeit, dem Papst, und Kardinal 
Krajewski habe ich jetzt ein Zuhause 
und eine Familie“, erklärte er. Sein 
nächstes Ziel sei gesundheitliche 
Stabilität und eine Arbeit, egal in 
welchem Bereich.

Ein anderer Teilnehmer albani-
scher Herkunft erzählte von seinen 
Herausforderungen nach seiner An-
kunft in Italien. Inzwischen habe er 
eine Arbeit als Zimmermann gefun-
den, doch die Anfangszeit sei schwer 
gewesen. Er erinnerte sich an eine 
frühere Begegnung mit Franziskus, 
bei der er gemeinsam mit dem Papst 
an einem Tisch saß. „Er ist ein heili-
ger Mann“, sagte der Mann.

Den Welttag der Armen versteht 
der Vatikan nicht nur als einen Mo-
ment des Gebets, sondern auch als 
Aufruf zum Handeln. Franziskus 
zeigte einmal mehr, dass sich der 
Glaube in konkreter Liebe und So-
lidarität verwirklicht.

Kardinal Krajewski, der als Al-
mosenmeister die sozialen Initiati-
ven des Papstes koordiniert, betonte 
gegenüber den Vatikanmedien die 
Bedeutung der kontinuierlichen 
Hilfe des Vatikans für Bedürftige. 
Besonders hob er den medizini-
schen Bereitschaftsdienst unter den 
Kolonnaden des Petersplatzes her-
vor, der täglich geö� net ist. Dieser 
Dienst versorgt jeden Tag etwa 150 
Menschen, darunter auch viele ohne 
o�  zielle Papiere. Mario Galgano

Dank Franziskus ein Zuhause
Am Welttag der Armen lud der Almosenmeister Obdachlose zum Essen ein

NEUES BUCH VON FRANZISKUS

Papst: Vielleicht 
Völkermord in Gaza
ROM (KNA) – Papst Franziskus hat 
sich dafür ausgesprochen, die aktuel-
len Ereignisse im Gazastreifen einge-
hend zu untersuchen. „Nach Ansicht 
einiger Experten weist das Gesche-
hen in Gaza die Merkmale eines Völ-
kermords auf“, schreibt Franziskus 
in einem neuen Buch. „Wir sollten 
sorgfältig prüfen, ob es in die von Ju-
risten und internationalen Gremien 
formulierte technische De� nition 
passt.“ Israel, dessen Kriegsführung 
gegen die Terrorgruppe Hamas im 
Gazastreifen manche Kritiker als 
Genozid bezeichnen, erwähnt der 
87-Jährige nicht direkt.

Franziskus äußerte sich in dem 
Buch „Ho� nung enttäuscht nie. Pil-
ger auf dem Weg zu einer besseren 
Welt“ des argentinischen katholi-
schen Journalisten Hernán Reyes 
Alcaide. Die Zeitung „La Stampa“ 
verö� entlichte Auszüge daraus. Das 
Buch sollte am Dienstag in Italien, 
Spanien und Lateinamerika erschei-
nen. Der Papst spricht darin � e-
men wie Migration, Krieg und Kli-
makrise an. Gerade im Nahen Osten 
seien Millionen vor Kon� ikten in 
der Region ge� ohen. Er denke vor 
allem an die Menschen in Gaza. 
Weiter verwies er auf die Lage in Eu-
ropa, insbesondere in der Ukraine.

... des Papstes im 
Monat November

Für alle, die ein Kind 
verloren haben: 
dass Eltern, die um 
ein verstorbenes 
Kind trauern, in 
der Gemein-
schaft Un-
terstützung 
und vom 
tröstenden 
Geist inneren 
Frieden fi nden.

Die Gebetsmeinung

  Beim Essen mit bedürftigen Menschen in der vatikanischen Audienzhalle wurden 
auch Mütter mit ihren Kindern von Papst Franziskus eigens begrüßt. Foto: Galgano
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ROM (KNA) – Für manche ist 
Künstliche Intelligenz Teufelszeug 
– nicht jedoch für Papst Franzis-
kus. Man müsse nur wissen, wie 
man KI einsetzt, betont er immer 
wieder. Und nutzt sie jetzt für ein 
einzigartiges Projekt am Peters-
dom. 

Nachts nur mit zwei Drohnen 
und ein paar Kollegen im strahlend-
hellen Petersdom – daran wird sich 
Andrea Louis (30) ihr Leben lang 
erinnern. „Es war eine unglaubli-
che Erfahrung. Und ich ho� e, dass 
wir mit dem Ergebnis vielen Men-
schen Freude machen.“ Die Soft-
ware-Ingenieurin spricht von dem 
brandneuen KI-Projekt rund um 
die Papstbasilika, das der Vatikan 
und Microsoft vor Kurzem der Öf-
fentlichkeit präsentierten.

Die größte Kirche der Christen-
heit, Ziel von täglich bis zu 60 000 
Menschen, kann künftig dank ih-
res digitalen Zwillings von über-
all auf der Welt „besucht“ werden. 
Spätestens zur o�  ziellen Erö� nung 
des Heiligen Jahrs 2025 an Hei-
ligabend – vielleicht auch schon 
Anfang Dezember – soll dazu eine 
interaktive Website online sein, ver-
sprachen Kardinal Mauro Gambet-
ti und Microsoft-Chef Brad Smith 
vor Journalisten in Rom. „Es ist der 
digitale Zwilling für eines der wich-
tigsten und großartigsten Gebäude 
der Welt“, sagte Smith.

Bilder brillant aufbereitet
Außerdem gibt es künftig in der 

Papstbasilika zwei Ausstellungen 
mit dem Titel „Petros Eni“ („Petrus 
ist hier“), die auch neue (kunst-)his-
torische Erkenntnisse ermöglichen. 
Allein schon der Ort ist spektakulär: 
In den achteckigen Räumen hoch 
oben rund um die Kuppel kann 
man anhand hochau� ösender und 
brillant aufbereiteter Bilder in die 

rund 1700-jährige Geschichte der 
Papstbasilika eintauchen.

Zudem soll speziell für die junge 
Generation ab Januar eine Ver sion 
des Online-Spiels Minecraft auf 
dem Markt sein, für das der Peters-
dom nicht nur als Szenerie dient, 
sondern auch eine Menge spannend 
aufbereiteter Infos liefert. Smith 
sprach denn auch vom wahrschein-
lich ambitioniertesten Projekt dieser 
Art, das die Menschheit bisher gese-
hen habe.

Gerade zum Heiligen Jahr sei es 
wichtig, auch den Menschen, die 
nicht zum katholischen Großereig-
nis nach Rom kommen können, die 
Papstbasilika zu ö� nen, sagte Kar-
dinal Gambetti. „Schließlich ist die 
Kirche über dem Grab des Apostels 
Petrus erbaut, auf dem auch unser 
Glaube basiert. Ich ho� e, dass wir 
dieses Erbe anhand des Projekts bes-
ser zugänglich machen können“, er-
klärte der Erzpriester des Petersdoms. 

Darüber hinaus seien dank des 
KI-Projekts, zu dem der Vatikan 
und Microsoft im Februar 2022 
erste Gespräche führten, Risse in 

Decken, Wänden oder Kunstwer-
ken sowie fehlende Teile in Mosai-
ken oder Dächern entdeckt worden. 
Ohne die KI hätte man diese nie 
aus� ndig gemacht.

Im Sommer 2023 wurde die 
Kathedrale mit ihren 22 000 Qua-
dratmetern umbauter Fläche von 
zwei Drohnen mit Spezialkameras 
mit hochau� ösenden Kameras und 
Laserscannern vier Wochen lang in-
nen und außen fotogra� ert, berich-
tet Software-Entwicklerin Andrea 
 Louis von Iconem. Das auf die 
Digitalisierung gefährdeter Kultur-
erbestätten spezialisierte Startup ist 
neben „Dadada-Studios“ und „Tri-
� lm“ ebenfalls Kooperationspartner 
des Projekts. 

Bei Festbeleuchtung
Der Vatikan habe dem Team voll-

auf vertraut, sagt Louis. Tagsüber 
wurde außen und in nicht-ö� entli-
chen Räumen fotogra� ert, von 19 
Uhr bis Mitternacht dann im Peters-
dom, immer in maximaler Festbe-
leuchtung.

ZUM HEILIGEN JAHR

Das Erbe zugänglich gemacht
In einem KI-Projekt mit Microsoft entstand ein „digitaler Zwilling“ des Petersdoms

„Das machte das � nale Modell 
so hochau� ösend und mit Farben, 
die so nah an der Realität sind“, 
schwärmt die Expertin. Es sei äu-
ßerst anspruchsvoll gewesen, in 
all den Korridoren, Ecken und 
Winkeln zu � lmen, aber auch die 
schönste Aufgabe dank der herrli-
chen Kunst und dem vielen Gold 
und Marmor.

KI sei in vielen Teilen des Pro-
jekts unverzichtbar gewesen, nicht 
zuletzt bei der Zusammensetzung 
der 400 000 Bilder zu einem stim-
migen Ganzen. Dass Papst Fran-
ziskus die Projektgruppe zuvor in 
Audienz empfangen und ihre Arbeit 
gelobt hatte, macht Andrea Louis 
zusätzlich stolz. „Ich bin gespannt, 
wie all das bei den Menschen an-
kommt.“

Transparenz als Grundsatz
Ausgangspunkt der Koopera tion 

mit Microsoft war unter anderem 
der im Februar 2020 von der Päpst-
lichen Akademie für das Leben 
verö� entlichte Aufruf „Rome Call 
for AI Ethics“ (Römischer Aufruf 
für Ethik der KI). Die Unterzeich-
ner, darunter Unternehmen, Re-
gierungen und Organisationen, 
verp� ichten sich, im Umgang mit 
KI Grundsätze wie Transparenz, 
Rechenschaftsp� icht, Unpartei-
lichkeit, Zuverlässigkeit, Sicherheit 
und Datenschutz zu befolgen. Zu 
den Erstunterzeichnern zählte auch 
Microsoft-Chef Smith.

Dieser zeigte sich im gut gefüll-
ten Vatikanischen Pressesaal stolz: 
„Durch dieses Projekt kann man die 
Basilika in einer Art sehen, wie sie 
noch keine Generation vorher gese-
hen hat“, sagte der Konzern-Chef. 
Er sei dankbar für zweieinhalb Jahre 
Zusammenarbeit mit tollem Ergeb-
nis. „Wenn wir das können, beden-
ken Sie, was wir in Zukunft alles tun 
können.“ Sabine Kleyboldt

  Der Blick aus der Kuppel nach unten: Mithilfe von Drohnen und hochaufl ösenden 
Kameras wurde das Innere des Peters doms für das KI-Projekt fotografi ert.  Foto: KNA
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Bei der Seligsprechung von Max Josef Metzger 
im Freiburger Münster wurde das segensreiche 
Wirken des Seligen von Kardinal Kurt Koch 
als Vertreter des Papstes gewürdigt. Das war 
nicht immer so. Metzger erntete in seinem 
Leben vielfach Ablehnung. In einem Brief an 
seine Schwester im Februar 1939 beklagte er, 
dass er viele Entwicklungen früher als andere 
voraussehe, oft aber nicht verstanden werde.

An einigen Beispielen möchte ich dies er-
läutern: Die „Lehre vom gerechten Krieg“ 
stellte schon im Altertum Kriterien auf, nach 
denen ein Krieg als „gerecht“ gelte. Metzger 
belegte am Beispiel des Ersten Weltkriegs, dass 
diese Lehre von beiden Kriegsparteien für sich 
reklamiert wurde. Er lehnte sie ab und wurde 

dafür vom damaligen Nuntius Eugenio Pacel- 
li zurechtgewiesen. Im Jahre 2000 stellten die 
deutschen Bischöfe im Schreiben „Gerechter 
Friede“ fest, dass die Lehre vom „Gerechten 
Krieg“ an ihr Ende gekommen sei.

1929 kündigte der Augsburger Bischof 
Maximilian von Lingg an, er werde Metzger 
vom Priesteramt suspendieren, wenn dieser – 
wie er gehört habe – die Eucharistie noch-
mals in deutscher Sprache zelebriere. Die Li-
turgiereform nach dem Zweiten Vatikanum 
führt dann die Verwendung der Mutterspra-
che verpflichtend ein.

Bei einem interreligiösen Kongress 1928 
in Den Haag hielt Metzger vor Muslimen, 
Hinduisten, Sufis und Mennoniten einen 

Vortrag über „Der Friede im Reiche Christi“. 
Er musste sich gegenüber seinem Erzbischof 
rechtfertigen und wurde zurechtgewiesen. Im 
Schreiben „Friede diesem Haus“ von 2024 
bezeichnen die deutschen Bischöfe den inter-
religiösen Dialog jetzt als ihr besonderes An-
liegen auf dem Weg zum Frieden.

Die Beispiele stehen exemplarisch. Von 
seinem Freiburger Erzbischof wurde Metzger 
noch gegenüber dem Volksgerichtshof 1943 
als „Phantast und Wolkensegler“ eingestuft. 
Die Seligsprechung ist nun der Höhepunkt im 
Prozess der Rehabilitation eines unverstande-
nen Visionärs. Sie dokumentiert gleichzeitig 
die Fähigkeit der Kirche zum Lernprozess 
und der Revision eigener Positionen. 

Rehabilitation und Lernprozess

Aus meiner Sicht ...

Es ist nicht Donald Trump, der die Präsi-
dentschaftswahlen in den USA gewonnen 
hat – Kamala Harris hat sie verloren. Zu-
nächst schien Joe Biden sie zu verlieren, der 
vor allem wirtschaftlich eine gar nicht so üble 
Regierungsbilanz aufzuweisen hatte. Aber 
Bidens Gebrechlichkeit erlaubte dem mehr-
fach als Straftäter verurteilten Trump, sich 
als vitalere Alternative zu präsentieren. 

Als dann Kamala Harris aufgrund von 
Bidens Rückzug an die Spitze der Demokra-
ten-Kampagne trat, hatte sie eine großartige 
Chance, breite Kräfte gegen den polarisie-
renden Ex-Präsidenten zusammenzuführen. 
Diese verspielte sie, weil sie auf die falschen 
Themen setzte. Nicht Wirtschaft, soziale Ge-

rechtigkeit und Heilung der Wunden, die die 
inneren Auseinandersetzungen in den USA 
dieser Weltmacht Nummer 1 geschlagen ha-
ben, waren ihre Schwerpunkte, sondern linke 
Ideologie – von der Abtreibungsgesetzgebung 
bis hin zum Genderismus. 

Nun sind die USA keinesfalls so konserva-
tiv, wie es manche gerne hätten – was man 
daran sieht, dass in einigen Bundesstaaten 
für Trump abgestimmt und gleichzeitig gegen 
eine strengere Lebensschutzgesetzgebung vo-
tiert wurde. Die Harris-Agitation war aber 
vielen zu viel, allen voran den katholischen 
Latinos. Problematisch an der Niederlage 
von Harris ist allerdings, dass offenbar viele 
junge und auch schwarze Amerikaner männ-

lichen Geschlechts meinen, eine Frau sei nicht 
in der Lage, ein so großes Land zu führen. 

Am Resultat der US-Wahlen sind für uns 
Europäer aber hauptsächlich die sicherheits-
politischen Aspekte von Bedeutung. Trump 
bringt das westliche Bündnis schon vor sei-
nem Amtsantritt teilweise ins Wanken. Ande-
re würden dasselbe ähnlich, aber langsamer 
tun. Die Zukunft der USA liegt bekanntlich 
im Pazifik. Das bedeutet zwar nicht, die 
atlantische Partnerschaft aufzugeben – wir 
müssen sogar unter Trump um sie ringen. 
Aber die Errichtung von Vereinigten Staaten 
von Europa mit gemeinschaftlicher Außen- 
und Sicherheitspolitik muss endlich von der 
Utopie zum konkreten Arbeitsplan werden.

Kamalas Fehler treffen Europa
Bernd Posselt

Ludwig Rendle

Bernd Posselt ist seit 
Jahrzehnten in der 
Europapolitik tätig, 
Präsident der 
Paneuropa-Union 
Deutschland und 
Sprecher der 
Sudetendeutschen 
Volksgruppe.

mängeln kann. So kritisiert die evangelische 
Theologin Sarah Vecera, im Text sei von Äthio- 
pien, um das es Geldof ging, gar nicht die 
Rede, sondern nur pauschal von Afrika, wo 
unter der brennenden Sonne nichts wachse. 
Vecera findet das „einseitig und problema-
tisch“. Sie liest daraus einen „Eurozentris-
mus“ ab, der aus der Kolonialzeit komme 
und dazu führe, dass „wir uns als überlegen 
sehen“, erläutert die in den Medien als „Ras-
sismusexpertin“ betitelte Theologin.

Offensichtlich verkennt sie, dass es Bob 
Geldof nicht um ein adäquates, politisch 
korrektes und der Kolonialgeschichte gerecht 
werdendes Traktat über Äthiopien ging, son-
dern um ein möglichst zu Herzen gehendes, 

eingängiges Musikstück, mit dem er Spenden 
generieren wollte (was ihm auch perfekt ge-
lungen ist). Es bringt wenig, über die auch 
vorhandenen Eliten und Wirtschaftsbosse Af-
rikas zu singen, wenn man auf eine Hungers-
not aufmerksam machen will.

Soviel Moralismus bringt sogar politisch 
ähnlich tickende Naturen wie den „Tote 
Hosen“-Sänger Campino auf die Palme. Er 
hatte 2014 eine deutsche Version des Liedes 
zugunsten der Ebola-Opfer aufgenommern. 
„Es geht darum, etwas zu tun, anstatt die Füße 
hochzulegen“, verteidigte er sein Projekt. Rich-
tig so! Wer einer Katastrophe ins Auge schaut 
und um sein Leben kämpft, braucht keine ver-
balen Reparationen, sondern echte Hilfe.

Es beginnt mit zwei glockenschlagähnlichen 
Tönen, und schon weiß der geübte Radio-
hörer: Jetzt kommt ein Klassiker des Weih-
nachts-Pop. „Do They Know It‘s Christmas?“ 
des vom irischen Musiker Bob Geldof ins Le-
ben gerufenen Projekts „Band Aid“ läuft vor 
und im Advent mindestens so oft wie „Last 
Christmas“. Doch während sich an letzterem 
die Geister scheiden, herrschte über das Lied 
von „Band Aid“ lange Einigkeit: Das Bene-
fizstück erbrachte einige Millionen Pfund, 
mit denen die Hungersnot in Äthiopien be-
kämpft wurde. Was sollte jemand gegen so ein 
Lied einzuwenden haben?

In Zeiten politischer Korrektheit lässt sich 
aber natürlich einiges finden, was man be-

Lieber gut als politisch korrekt
Victoria Fels

Ludwig Rendle 
leitete im Bistum 
Augsburg 16 Jahre 
die Hauptabteilung 
schulischer 
Religionsunterricht. 
Im Ruhestand hat er 
sich über Max Josef 
Metzger promoviert.

Victoria Fels ist 
Nachrichtenredak-
teurin unserer 
Zeitung und Mutter 
von zwei Kindern.



Leseraufruf

23./24. November 2024 / Nr. 47 M E I N U N G    9

Das Glück eines Tages
Zu „Der Tag, als die Mauer fiel“  
in Nr. 45: 

Wenn ich mir die Gedenkfeiern an-
schaue, wenn ich mir den Konflikt 
zwischen Ost und West anschaue, 
wenn ich mir bewusstmache, was sich 
damals am 9. November 1989 ab-
spielte, dann ist die Ernüchterung sehr 
groß. Aus meiner Sicht fehlt die Erin-
nerungskultur in Deutschland!

Vielleicht hängt es nach wie vor 
mit der Verdrängung des schlimmsten 
Kapitels der deutschen Geschichte, des 
NS-Regimes, zusammen? Nachkriegs-
deutschland durfte kein Geschichts-
bewusstsein entwickelm. Ein Volk je-
doch, das sich seiner (auch brutalen) 
Geschichte nicht bewusst ist, wird zum 
Spielball.

Was sich da, angestoßen von jungen 
Christen in den Kirchen der DDR, am 
9. November 1989 ereignet hat, darf 
und muss man als Wunder deuten und 

Titel verweigert
Zu „Kein Deutscher darunter“  
in Nr. 41: 

Es ist nicht schön, dass Papst Fran-
ziskus dem Berliner Erzbischof seit 
Jahren den Kardinalstitel verweigert. 
Alle Vorgänger von Erzbischof Hei-
ner Koch waren Kardinäle. Fast alle 
Hauptstädte in Europa, Amerika 
und zum Teil auch in Asien haben 
Kardinäle. Berlin wäre wegen der 
Ost-West-Verbindung sehr wichtig 

Erinnern Sie sich an den 9. No-
vember 1989? Wie haben Sie den 
Tag des Mauerfalls erlebt? Wie 
haben Sie damals darüber ge-
dacht? Schreiben Sie uns: Katholi-
sche SonntagsZeitung bzw. Neue 
Bildpost, Postfach 11 19 20, 86044 
Augsburg. Oder schicken Sie uns 
eine E-Mail an redaktion@suv.de 
oder leser@bildpost.de.

Leserbriefe

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

bewerten! Es war eine friedliche Revo-
lution, die es gerade in der Geschichte 
von Deutschland vorher und nachher 
nicht mehr gegeben hat! 

Ja, auch wenn die 68er-Genera tion 
das gar nicht gerne hört: Auch ihre 
„Revolution“ führte zu Gewalt und 
Terror. In Erinnerung bleibt der „hei-
ße Herbst“ der 1970er Jahre. Fried-
lich war dagegen die Revolution der 
Menschen in der DDR. Jedes Jahr am 
9. November erlebe ich dieses Glück, 
von dem so viele Politiker am Tag des 
Mauerfalls gesprochen haben. 

Jahrelang fuhr ich mit Schülern 
nach West-Berlin und stand jedes 
Mal am Brandenburger Tor. Jedes 
Mal dachte ich: Das darf doch nicht 
wahr sein! Genau dieser Gedanke 
kam mir, als ich am 9. November 
1989 von der Öffnung der Mauer 
hörte: Es darf doch nicht wahr sein! 
Ich wünsche uns allen in Deutsch-
land, dass wir dankbar und glücklich 
sind über das Geschenk der Wieder-
vereinigung.

Pfarrer Wolfgang Zopora, 
95680 Bad Alexandersbad

und der Erz bischof hätte ein ganz an-
deres Gewicht als Kardinal. 

Man hat den Eindruck, dass Papst 
Franziskus etwas gegen die Kirche 
in Deutschland hat. Siehe auch die 
schlechte Behandlung von Erzbischof 
Georg Gänswein, nun Nuntius in den 
baltischen Staaten. Was die Kreie-
rung neuer Kardinäle anbelangt, ent-
täuscht mich Papst Franziskus immer 
wieder.

Anton Cingia, Pfarrer i.R.,
78730 Lauterbach

  Mauer und Stacheldraht waren jahr-
zehntelang Normalität in Berlin.

Fo
to

: A
xb

/C
C 

BY
-S

A 
3.

0 
(h

ttp
:/

/c
re

at
iv

ec
om

m
on

s.
or

g/
lic

en
se

s/
by

-s
a/

3.
0)

Jetzt als Podcast 

auf radio-augsburg.de

Künstliche 
Intelligenz 

Wo kommt KI 
in unserer heutigen Welt 

schon zum Einsatz? 



„Bist du der 
König der 
Juden?“, fragt 
Pilatus, und 
es wirkt fast, 
als wolle er 
die Antwort 
gar nicht 
wissen. Für 

Pilatus ist „Königtum“ Macht, Do-
minanz und Kontrolle. Doch Jesu 
Antwort überrascht: „Mein König-
tum ist nicht von dieser Welt.“ Jesus 
spricht nicht von politischer Macht, 
sondern von einem Königtum der 
Wahrheit.

Jesu Königtum stellt die üblichen 
Machtverhältnisse auf den Kopf. 
Sein Königtum basiert nicht auf 
Zwang und Herrschaft, sondern auf 
Wahrheit und Liebe. Er sagt: „Ich 
bin dazu geboren und in die Welt 
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gekommen, dass ich für die Wahr-
heit Zeugnis ablege.“ Hier geht es 
nicht um eine politische Revolu-
tion, sondern um eine innere Um-
kehr, um ein Reich, das im Herzen 
beginnt. Die Wahrheit, von der Je-
sus spricht, ist das tiefe Wissen um 
Gott, das sich in Liebe und Verge-
bung ausdrückt.

Pilatus versteht das nicht. Für ihn 
bleiben Wahrheit und Macht abs-
trakt, etwas, das sich politisch ver-
werten lässt. Doch für Jesus ist die 
Wahrheit lebendig und persönlich. 
„Jeder, der aus der Wahrheit ist, hört 
auf meine Stimme.“ Jesus lädt jeden 
Menschen ein, dieser Wahrheit zu 
folgen, ihr Raum zu geben. Sein Kö-
nigtum ist ein Leben, das auf Liebe 
und Barmherzigkeit gegründet ist – 
eine Wahrheit, die verbindet, statt 
zu trennen.

Das Christkönigsfest am Ende 
des Kirchenjahres lädt uns ein, über 
unser Bild von Macht und König-
tum nachzudenken. Pilatus’ Frage 
an Jesus ist auch unsere Frage: „Was 
bedeutet es, dass Christus König 
ist?“ Macht verbinden wir oft mit 
Stärke und Autorität. Doch Jesus 
zeigt uns ein anderes Königtum – ei-
nes, das in Liebe gründet und zum 
Dienst an anderen ruft. Sein Thron 
ist das Kreuz, seine Krone aus Dor-
nen. Diese Haltung des Dienens 
offenbart das wahre Wesen seiner 
Königsherrschaft.

Das Fest Christkönig fordert 
uns heraus, das Beispiel, das Jesus 
uns gegeben hat, in unserem All-
tag nachzuleben. Wenn wir ihm als 
König folgen, bedeutet das, dass wir 
uns nicht auf Macht oder Gewalt 
verlassen, sondern auf Frieden und 

Gerechtigkeit setzen. Es heißt, sei-
ne Wahrheit zur Grundlage unseres 
Handelns zu machen. In einer Welt 
voller Ungerechtigkeit und Spaltung 
sind wir dazu berufen, seine Bot-
schaft des Friedens zu leben.

Ein Reich der Liebe
Jesus als König erinnert uns dar-

an, dass das Reich Gottes kein Ort 
ist, sondern ein Zustand des Her-
zens. Es ist ein Aufruf, seine Wahr-
heit zur Grundlage unseres Lebens 
zu machen und ihm in Hingabe zu 
folgen. Wer „aus der Wahrheit ist“, 
hört auf seine Stimme und wird Teil 
seines Reiches. In Jesu Königtum 
gibt es keinen Platz für Herrschafts-
ansprüche oder Machtspiele – es ist 
ein Reich, das aus Hingabe und Lie-
be besteht.

Christkönigssonntag  Lesejahr B

Erste Lesung
Dan 7,2a.13b–14

Daniel sagte: Ich schaute in mei-
ner Vision während der Nacht und 
siehe: Da kam mit den Wolken 
des Himmels einer wie ein Men-
schensohn. Er gelangte bis zu dem 
Hochbetagten und wurde vor ihn 
geführt.
Ihm wurden Herrschaft, Würde und 
Königtum gegeben. Alle Völker, Na-
tionen und Sprachen dienten ihm. 
Seine Herrschaft ist eine ewige, un-
vergängliche Herrschaft. Sein Reich 
geht niemals unter.

Zweite Lesung
O� b 1,5b–8

Jesus Christus ist der treue Zeu-
ge, der Erstgeborene der Toten, 
der Herrscher über die Könige der 
Erde. 
Ihm, der uns liebt und uns von un-
seren Sünden erlöst hat durch sein 
Blut, der uns zu einem Königreich 
gemacht hat und zu Priestern vor 
Gott, seinem Vater: Ihm sei die 
Herrlichkeit und die Macht in alle 
Ewigkeit. Amen.
Siehe, er kommt mit den Wolken 
und jedes Auge wird ihn sehen, 
auch alle, die ihn durchbohrt haben; 
und alle Völker der Erde werden sei-
netwegen jammern und klagen. Ja, 
Amen. 
Ich bin das Alpha und das Ómega, 
spricht Gott, der Herr, der ist und 
der war und der kommt, der Herr-
scher über die ganze Schöpfung.

Evangelium
Joh 18,33b–37

In jener Zeit fragte Pilatus Jesus: Bist 
du der König der Juden? 
Jesus antwortete: Sagst du das von 
dir aus oder haben es dir andere 
über mich gesagt? Pilatus entgeg-
nete: Bin ich denn ein Jude? Dein 
Volk und die Hohepriester haben 
dich an mich ausgeliefert. Was hast 
du getan?
Jesus antwortete: Mein Königtum ist 
nicht von dieser Welt. Wenn mein 
Königtum von dieser Welt wäre, 
würden meine Leute kämpfen, da-
mit ich den Juden nicht ausgeliefert 
würde. Nun aber ist mein Königtum 
nicht von hier. 
Da sagte Pilatus zu ihm: Also bist 
du doch ein König? Jesus antworte-
te: Du sagst es, ich bin ein König. 
Ich bin dazu geboren und dazu in 
die Welt gekommen, dass ich für die 
Wahrheit Zeugnis ablege. Jeder, der 
aus der Wahrheit ist, hört auf meine 
Stimme.

Ein König der anderen Art 
Zum Evangelium – von Pfarrer Pater Steffen Brühl SAC

Frohe Botschaft

Gedanken zum Sonntag



„Bist du der 
König der 
Juden?“, fragt 
Pilatus, und 
es wirkt fast, 
als wolle er 
die Antwort 
gar nicht 
wissen. Für 

Pilatus ist „Königtum“ Macht, Do-
minanz und Kontrolle. Doch Jesu 
Antwort überrascht: „Mein König-
tum ist nicht von dieser Welt.“ Jesus 
spricht nicht von politischer Macht, 
sondern von einem Königtum der 
Wahrheit.

Jesu Königtum stellt die üblichen 
Machtverhältnisse auf den Kopf. 
Sein Königtum basiert nicht auf 
Zwang und Herrschaft, sondern auf 
Wahrheit und Liebe. Er sagt: „Ich 
bin dazu geboren und in die Welt 
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gekommen, dass ich für die Wahr-
heit Zeugnis ablege.“ Hier geht es 
nicht um eine politische Revolu-
tion, sondern um eine innere Um-
kehr, um ein Reich, das im Herzen 
beginnt. Die Wahrheit, von der Je-
sus spricht, ist das tiefe Wissen um 
Gott, das sich in Liebe und Verge-
bung ausdrückt.

Pilatus versteht das nicht. Für ihn 
bleiben Wahrheit und Macht abs-
trakt, etwas, das sich politisch ver-
werten lässt. Doch für Jesus ist die 
Wahrheit lebendig und persönlich. 
„Jeder, der aus der Wahrheit ist, hört 
auf meine Stimme.“ Jesus lädt jeden 
Menschen ein, dieser Wahrheit zu 
folgen, ihr Raum zu geben. Sein Kö-
nigtum ist ein Leben, das auf Liebe 
und Barmherzigkeit gegründet ist – 
eine Wahrheit, die verbindet, statt 
zu trennen.

Das Christkönigsfest am Ende 
des Kirchenjahres lädt uns ein, über 
unser Bild von Macht und König-
tum nachzudenken. Pilatus’ Frage 
an Jesus ist auch unsere Frage: „Was 
bedeutet es, dass Christus König 
ist?“ Macht verbinden wir oft mit 
Stärke und Autorität. Doch Jesus 
zeigt uns ein anderes Königtum – ei-
nes, das in Liebe gründet und zum 
Dienst an anderen ruft. Sein Thron 
ist das Kreuz, seine Krone aus Dor-
nen. Diese Haltung des Dienens 
offenbart das wahre Wesen seiner 
Königsherrschaft.

Das Fest Christkönig fordert 
uns heraus, das Beispiel, das Jesus 
uns gegeben hat, in unserem All-
tag nachzuleben. Wenn wir ihm als 
König folgen, bedeutet das, dass wir 
uns nicht auf Macht oder Gewalt 
verlassen, sondern auf Frieden und 

Gerechtigkeit setzen. Es heißt, sei-
ne Wahrheit zur Grundlage unseres 
Handelns zu machen. In einer Welt 
voller Ungerechtigkeit und Spaltung 
sind wir dazu berufen, seine Bot-
schaft des Friedens zu leben.

Ein Reich der Liebe
Jesus als König erinnert uns dar-

an, dass das Reich Gottes kein Ort 
ist, sondern ein Zustand des Her-
zens. Es ist ein Aufruf, seine Wahr-
heit zur Grundlage unseres Lebens 
zu machen und ihm in Hingabe zu 
folgen. Wer „aus der Wahrheit ist“, 
hört auf seine Stimme und wird Teil 
seines Reiches. In Jesu Königtum 
gibt es keinen Platz für Herrschafts-
ansprüche oder Machtspiele – es ist 
ein Reich, das aus Hingabe und Lie-
be besteht.

Christkönigssonntag  Lesejahr B

Erste Lesung
Dan 7,2a.13b–14

Daniel sagte: Ich schaute in mei-
ner Vision während der Nacht und 
siehe: Da kam mit den Wolken 
des Himmels einer wie ein Men-
schensohn. Er gelangte bis zu dem 
Hochbetagten und wurde vor ihn 
geführt.
Ihm wurden Herrschaft, Würde und 
Königtum gegeben. Alle Völker, Na-
tionen und Sprachen dienten ihm. 
Seine Herrschaft ist eine ewige, un-
vergängliche Herrschaft. Sein Reich 
geht niemals unter.

Zweite Lesung
O� b 1,5b–8

Jesus Christus ist der treue Zeu-
ge, der Erstgeborene der Toten, 
der Herrscher über die Könige der 
Erde. 
Ihm, der uns liebt und uns von un-
seren Sünden erlöst hat durch sein 
Blut, der uns zu einem Königreich 
gemacht hat und zu Priestern vor 
Gott, seinem Vater: Ihm sei die 
Herrlichkeit und die Macht in alle 
Ewigkeit. Amen.
Siehe, er kommt mit den Wolken 
und jedes Auge wird ihn sehen, 
auch alle, die ihn durchbohrt haben; 
und alle Völker der Erde werden sei-
netwegen jammern und klagen. Ja, 
Amen. 
Ich bin das Alpha und das Ómega, 
spricht Gott, der Herr, der ist und 
der war und der kommt, der Herr-
scher über die ganze Schöpfung.

Evangelium
Joh 18,33b–37

In jener Zeit fragte Pilatus Jesus: Bist 
du der König der Juden? 
Jesus antwortete: Sagst du das von 
dir aus oder haben es dir andere 
über mich gesagt? Pilatus entgeg-
nete: Bin ich denn ein Jude? Dein 
Volk und die Hohepriester haben 
dich an mich ausgeliefert. Was hast 
du getan?
Jesus antwortete: Mein Königtum ist 
nicht von dieser Welt. Wenn mein 
Königtum von dieser Welt wäre, 
würden meine Leute kämpfen, da-
mit ich den Juden nicht ausgeliefert 
würde. Nun aber ist mein Königtum 
nicht von hier. 
Da sagte Pilatus zu ihm: Also bist 
du doch ein König? Jesus antworte-
te: Du sagst es, ich bin ein König. 
Ich bin dazu geboren und dazu in 
die Welt gekommen, dass ich für die 
Wahrheit Zeugnis ablege. Jeder, der 
aus der Wahrheit ist, hört auf meine 
Stimme.

Ein König der anderen Art 
Zum Evangelium – von Pfarrer Pater Steffen Brühl SAC

Frohe Botschaft

Gedanken zum Sonntag

23./24. November 2024 / Nr. 47 L I T U R G I E    1 1

Sonntag – 24. November 
Christkönigssonntag
M. v. Hochfest, Gl, Cr, eig. Prf, fei-
erl. Schlusssegen (weiß); 1. Les: Dan 
7,2a.13b–14, APs: Ps 93,1.2–3.4–5, 2. 
Les: Offb 1,5b–8, Ev: Joh 18,33b–37 

Montag – 25. November
Hl. Katharina von Alexandrien,
Jungfrau, Märtyrin
Messe vom Tag (grün); Les: Offb 
14,1–3.4b–5, Ev: Lk 21,1–4; Messe 
von der hl. Katharina (rot); Les und 
Ev vom Tag oder aus den AuswL

Dienstag – 26. November
Hl. Konrad und hl. Gebhard,
Bischöfe von Konstanz
Messe vom Tag (grün); Les: Offb 
14,14–19, Ev: Lk 21,5–11; Messe von 
den hll. Konrad und Gebhard (weiß); 
Les u. Ev v. Tag o. aus den AuswL

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 2. Woche, 34. Woche im Jahreskreis

Woche der Kirche

Mittwoch – 27. November
Messe vom Tag (grün); Les: Offb 
15,1–4, Ev: Lk 21,12–19 

Donnerstag – 28. November 
Messe vom Tag (grün); Les: Offb 
18,1–2.21–23; 19,1–3.9a, Ev: Lk 21,20–
28 

Freitag – 29. November 
Sel. Friedrich von Regensburg
Messe vom Tag (grün); Les: Offb 
20,1–4.11 – 21,2, Ev: Lk 21,29–33; 
Messe vom sel. Friedrich (weiß); Les 
und Ev vom Tag oder aus den AuswL 

Samstag – 30. November
Hl. Andreas, Apostel 
Messe vom Fest, Gl, Prf Ap, feier-
licher Schlusssegen (rot); Les: Röm 
10,9–18, APs: Ps 19,2–3.4–5b, Ev: Mt 
4,18–22 

Glaube im Alltag

von Max Kronawitter

Am Vormittag schon einen 
Schnaps zu trinken, kostet 
Überwindung. Für ein au-

ßergewöhnliches Totengedenken 
habe ich jedoch eine Ausnahme ge-
macht. Zusammen mit meiner Frau 
war ich auf dem Weg zum Karren 
bei Dornbirn, der einen phantasti-
schen Blick über den Bodensee bie-
tet. Bei der letzten Rast vor dem 
Gipfel entdeckten wir an einem 
Baum neben einer Art Vogelhäus-
chen ein Bild. Die mit einem Kreuz 
versehene Tafel erinnerte an „Tone“, 
der vor einigen Jahren kurz vor 
Weihnachten hier am Berg ums Le-
ben gekommen war. Das Foto zeig-
te einen sympathischen, sportlichen 
Mann, von Kraft strotzend, der of-
fenbar bei einer Skitour in dieser 
Region sein Leben lassen musste. 

Neugierig ö� neten wir das ver-
meintliche Vogelhäuschen und 
waren höchst erstaunt, als sich an 
einem Scharnier ein Brett beweg-
te und kunstvoll angeordnet sechs 
Schnapsgläser zum Vorschein ka-
men. Dahinter eine fast volle Flasche 
– eine o� ensichtliche Einladung, auf 
den „Tone“ ein Stamperl zu trinken 
und ihm so die Ehre zu erweisen.

Wie könnte man einem so origi-
nellen Totengedenken widerstehen? 
Meine Frau füllte zwei Gläser, und 
im Gedenken an den Verunglückten 
prosteten wir uns zu. Wärend wir 
vorsichtig den Mechanismus wieder 
verschlossen, hörten wir von hinten 
eine Stimme: „Ich ho� ’, ihr habt’s 
auf den Tone angestoßen!“

Drei Frauen kamen zügigen 
Schrittes auf uns zu, zwei jüngere 

und eine 
ä l t e r e . 
Nachdem 
wir ver-
s i c h e r t 
hatten, in 
würdiger 
Gesinnung vom Obstler genossen 
zu haben, kamen wir ins Gespräch. 
Es war Tones Witwe mit ihren bei-
den erwachsenen Töchtern, die wir 
bei ihrem wöchentlichen Besuch der 
Erinnungsstätte getro� en hatten.  
Während die Frauen eine Kerze für 
den Ehemann und Vater entzünde-
ten, erzählten sie uns von seinem 
tragischen Tod, aber auch davon, 
welch ein begeisterter, mitunter 
auch waghalsiger Sportler er gewe-
sen war und wie er in seiner Familie 
und bei seinen Freunden fortlebt. 
Dass er bei Gott eine neue Heimat 
gefunden hat, daran zweifelten die 
drei Frauen nicht.

Dafür, dass er auch hier auf Er-
den gebührend bedacht wird, sorgt 
nicht zuletzt das außergewöhnliche 
Marterl mit dem Schnaps.

Auch wenn dadurch der Schmerz 
über den Verlust nicht verschwindet 
– die Aktion der Töchter und ihrer 
Mutter bringt Menschen miteinan-
der ins Gespräch, scha� t einen Ort, 
wo erfahrenes Leid geteilt werden 
kann, mitunter sogar in ein Lächeln 
verwandelt wird.

Bei mir hat das Erlebnis auch 
Spuren hinterlassen. Die Idee, Men-
schen, die sich nach meinem Tod 
einmal an mich erinnern, mit einem 
Schnapserl zu belohnen, geht mir 
nicht mehr aus dem Sinn.

Lied der Woche
Gelobt seist du, Herr Jesu Christ,

ein König aller Ehren;
dein Reich ohn’ alle Grenzen ist,

ohn’ Ende muss es währen.
Christkönig, alleluja, alleluja.

Auf deinem Haupt voll Majestät
trägst du der Gottheit Krone,

hell Licht aus deinem Auge geht
und Glanz von deinem � rone.
Christkönig, alleluja, alleluja.

Das All durchtönt ein mächt’ger Ruf:
„Christ A und O der Welten!“

Das Wort, das sie zu Anfang schuf,
wird bis ans Ende gelten.

Christkönig, alleluja, alleluja.

Auch jeder Menschenseele Los
fällt, Herr, von deinen Händen,

und was da birgt der Zeiten Schoß,
du lenkst es aller Enden.

Christkönig, alleluja, alleluja.

O sei uns nah mit deinem Licht,
mit deiner reichen Gnade,

und wenn du kommst zu dem Gericht,
Christ, in dein Reich uns lade.
Christkönig, alleluja, alleluja.

Guido Maria Dreves, 1886
(vgl. Gotteslob 375)

„Ich bin das Alpha und das Ómega.“ Das Christusmonogramm zwischen 
dem ersten und dem letzten Buchstaben des griechischen Alphabets
war ein beliebtes Motiv auf christlichen Grabsteinen. Auf diesem fränki-
schen Fragment aus dem achten Jahrhundert sind die Buchstaben α und 
ω aus Unkenntnis des Griechischen verkehrt angebracht.      Foto: gem
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„Kommt, wir gehen durch den Christ-
kindlesmarkt zum Bus“, schlägt Julia 
vor, als sie mit Maya und Daniel aus 
der Musikschule kommt. Sie hatten 
Chorprobe für das Weihnachtskonzert. 
Maya und Daniel nicken begeistert. 
„Gut, dass ich heute Taschengeld 
bekommen habe“, sagt Maya zufrie-
den und streicht über ihre Umhänge-
tasche. „Ich hab Lust auf Ki nder-
punsch! Ihr auch?“ Sie laufen los. 
Über dem Platz vor dem Rathaus 
ragt groß und schön der Christ-
baum. Die Buden und Stände 
leuchten und strahlen. Es riecht 
nach gebrannten Mandeln, 
Glühwein, Senf und Räuchermänn-
chen. „… so viele Leute!“, stöhnt 
Daniel – denn die Menschen stehen in 
Massen um die Bratwurststände. Maya 
hat Angst, im Gedränge verlorenzu-
gehen. „Das war doch keine so gute 
Idee“, ruft sie Julia zu, die sich zum 
Punsch-Stand voranschiebt.
Maya drückt ihre Tasche fest an 
sich und hält sich an Daniels Jacken-
zipfel. Etwas pufft ihr an die Schulter: 
Ein Mann mit Aktenmappe, Schirm und 
grimmigem Gesicht versucht, sich einen 
Weg zu bahnen, und hat sie gestoßen. 
Die Träger von Mayas Tasche sind zum 
Ellbogen gerutscht. Eilig schiebt Maya 
sie wieder hoch und stößt dabei selbst 
an einen unrasierten Mann mit Hund 
an der Leine. „Pass doch auf“, zischt 
der böse und nimmt den Hund lieber 
auf den Arm. Maya senkt den Kopf und 

presst die Arme an den Körper. Die Men-
schen drücken die Kinder durch die engen 
Gassen zwischen den Buden. 
Eine Frau mit großen goldenen Ohrringen, 
die kaum größer ist als Maya, greift ihr 
von hinten an die Schulter. „Ich dachte, 
du wärst meine Tochter!“, ruft sie und 
lässt sie los, als es nicht so ist. Maya 
fühlt sich auf einmal seltsam leicht, aber 
sie achtet nicht drauf, denn sie hat 

Mühe, Daniel einzuholen. 
Ein Jugendlicher in weißer Jog-
ginghose, mit kurzrasierten schwar-

zen Haaren und grauer Schlabber-
jacke schubst sie so unsanft zur 
Seite, dass sie fast stürzt. Maya 
rappelt sich auf und klammert 

sich fest an Daniels Ärmel. Es ist 
manchmal so blöd, dass sie viel 
kleiner ist als die anderen! 

Schon wieder bekommt 
Maya fast einen Ell bogen 

ins Gesicht. Die Leute pas-

 erschrickt sie. 
„Was ist?“, fragt 

Daniel. „Meine Tasche“, presst Maya 
atemlos hervor. „Sie ist weg. Einfach 
weg!  … mein Geldbeutel … die Fahr-
karte … die Chornoten …“ Tränen stei-
gen ihr in die Augen. Sie kann nur noch 
schluchzen. Sie merkt fast nicht, dass 
Daniel und Julia sie zum Stand führen, 
an dem die Pfarrhaushälterin Kerzen 
verkauft und an dem es ruhiger ist. 
„Versuch dich genau zu erinnern, wann 
du die Tasche zuletzt hattest“, sagt 
Daniel. Schluchzend und stockend 
erzählt Maya alles der Reihe nach.
Irgendwann stutzt Daniel. „Das kam 
mir doch gleich komisch vor!“, ruft er. 
„Komm, das musst du der Polizei erzäh-
len! Der Dieb ist vielleicht noch in der     

Nähe …“

Dann schreib uns deine Lösung, deinen Namen 
und deine Adresse auf einer Postkarte an: 
Sankt Ulrich Verlag, Postfach 11 19 20, 
86044 Augsburg. 
An scharfsinnige Ermi� ler verlosen wir nämlich 
drei Exemplare 

„GEHEIM! – Der Rätsel-Adventskalender“ 
(ISBN: 978-3-8339-0910-8). Jeden Tag gibt 
es etwas anderes zum Tü� eln. Es gilt heraus-
zufi nden, wer hinter einem Juwelendiebstahl 
steckt, verschlüsselte Botscha� en zu entzi� ern 
und Tätern auf die 
Spur zu kommen. 
Die Zeit bis Weih-
nachten vergeht so 
wie im Flug. 

Viel Glück!

Weißt du auch, 
wen Daniel als 
Täter vermutet?sen gar nicht auf!  Diesmal ist es 

eine Frau, die in der rechten Hand 
eine Tasse Glühwein hält und in der 
anderen ihr Handy, mit dem sie laut-
stark telefoniert. Ihre riesige Tasche 
pufft Maya heftig in die Seite. 
Julia wartet schon am Punsch-
Stand. „Das war ein Kampf“, 
stöhnt sie. „Welchen Punsch wollt 
ihr denn?“ Maya tastet nach 
ihrer Umhängetasche. Plötzlich 
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REGENSBURG (pdr/vn) – Ab-
schluss des zweitägigen Sympo-
siums zum Jubiläum „100 Jahre 
Bayerisches Konkordat“ mit vielen 
hochkarätigen Wissenschaftlern 
an der Universität Regensburg bil-
dete eine Podiumsdiskussion mit 
sehr namhaften Teilnehmern. Aus 
Berlin war der Apostolische Nunti-
us Erzbischof Dr. Nikola Eterović 
nach Regensburg gekommen, aus 
der Bayerischen Staatskanzlei in 
München kam Dr. Florian Herr-
mann MdL, Staatsminister für 
Bundesangelegenheiten und Me-
dien. Der dritte in der Runde war 
Bischof Dr. Rudolf Voderholzer, 
der von Beginn des Symposiums 
an teilgenommen hatte. Es sei eine 
Veranstaltung gewesen, die er all 
seinen bischöflichen Mitbrüdern 
hätte empfehlen können, sagte er.

Organisiert wurde die Veranstal-
tung vom Regensburger Lehrstuhl-
inhaber für Kirchenrecht, Prof. Dr. 
Yves Kingata, mit Unterstützung des 
Münchner Kirchenhistorikers Prof. 
Dr. Klaus Unterburger, Prof. Dr. Dr. 
Stefan Mückl aus Rom und Prof. Dr. 
Rainald Becker aus Augsburg. Die 
Katholische Akademie Bayern und 
die Katholische Erwachsenenbil-
dung Regensburg Stadt unterstütz-
ten die Veranstaltung. Das Bistum 
finanzierte das Projekt. 

Pacelli „schon ein Fuchs“
Die Podiumsdiskussion ging zu 

aktuellen Aspekten des Bayerischen 
Konkordates in seiner konkreten 
Umsetzung. Staatsminister Dr. 
Herrmann betonte, dass das Kon-

kordat ein Garant für den Erhalt 
des christlichen Wertekodexes in 
unserer Gesellschaft sei. Heute wäre 
das Konkordat in all seinen Punk-
ten nicht mehr zustande gekom-
men: „Nuntius Pacelli war schon ein 
Fuchs.“

Nuntius Dr. Eterović gab einen 
Überblick weltweit: Mit 79 Staaten 
der Erde hat der Heilige Stuhl Kon-
kordate abgeschlossen, davon allein 
14 in der Bundesrepublik Deutsch-
land. Er erlebt das Konkordatswe-
sen als ein lebendiges Modell des 
Verhältnisses von Kirche und Staat. 
Bischof Voderholzer, der sich selbst 
als „Nutznießer und Gegenstand 
des Bayernkonkordates“ bezeichne-
te, zeigte sich sehr zufrieden mit der 
aktuellen Situation. Alleine die Exis-
tenz eines solchen Vertrages sei schon 
ein Zeichen des guten Miteinanders.

Enorme Enteignungen
Zur Sprache kam auch eine von 

politischen Gruppen diffus gefor-
derte Ablösung der Staatsleistun-
gen, Zahlungen des Staates an die 
katholische Kirche in Deutschland, 
die auf die enormen Enteignungen 
während der Säkularisation vor gut 
200 Jahren zurückgehen. Bischof 
Voderholzer sieht darin keine Ver-
letzung des Konkordates. Bayern 
und Baden-Württemberg hatten 
sich in der bundesweiten Diskus-
sion gegen eine Ablösung ausge-
sprochen. Staatsminister Herrmann 
sieht dieses Thema pragmatisch. Bei 
einer Ablösung handle es sich um 
Milliarden-Beträge, die auf einen 
Schlag nicht zu zahlen wären. Die 
Bayerische Staatsregierung spreche 

sich dagegen aus. Ebenso sei es mit 
der mancherorts geforderten Re-
form des Kirchensteuerwesens. Der 
Staat könne den Unterhalt so vieler 
sozialer Einrichtungen nicht im Al-
leingang „stemmen“. Dem konnte 
Bischof Dr. Voderholzer zustimmen. 
Er bedauerte, dass in der öffentli-
chen Diskussion die Leistungen der 
Kirche in den Bereichen Soziales, 
Caritas und Bildung oft nicht wahr-

genommen werden. Den Aspekt 
„Kirche als Arbeitgeber“ steuerte der 
Nuntius der Diskussion bei.

Auch im Punkt Katholischer Reli-
gionsunterricht sprach sich die Baye-
rische Staatsregierung deutlich dafür 
aus. Herrmann: „Bei uns wird nicht 
am Religionsunterricht herumgedok-
tert.“ Dr. Voderholzer zeigte sich er-
freut über die gute Personalsituation 
im Bistum bezüglich der Lehrerin-
nen und Lehrer für den Religionsun-
terricht. Er betonte die Bereitschaft 
der Deutschen Bischofskonferenz 
zur Zusammenarbeit im Religions-
unterricht, wenn Katholiken in der 
Minderheit seien. Wichtig sei aber, 
dass jede christliche Konfession ihre 
Besonderheiten hervorhebe und man 
auch auf das Gemeinsame blicke.

Priester sollen lehren
Im Blick auf die Universitäten 

und die Frage der Lehrstuhlbeset-
zungen bemerkte Bischof Dr. Vo-
derholzer: „Wo Priester ausgebildet 
werden, sollen auch Priester lehren.“ 
Zurzeit ist das an der Katholisch-

Theologischen Fakultät Regensburg 
nur ein einziger, Prof. Kingata.

Am 29. März 1924 schlossen 
der Heilige Stuhl, vertreten durch 
Papst Pius XI., und der Freistaat 
Bayern, einen Staatskirchenvertrag, 
ein Konkordat. Unterzeichnet wur-
de es auf Kirchenseite vom Päpstli-
chen Gesandten in Bayern, Nuntius 
Erzbischof Eugenio Pacelli (später 
Papst Pius XII.), und auf Staatsseite 

vom Bayerischen Ministerpräsiden-
ten Eugen Ritter von Knilling, von 
Kultusminister Franz Matt und Fi-
nanzminister Dr. Wilhelm Venanz 
Krausneck. 

Eine Volte der Geschichte
Der Ort der Unterzeichnung, 

das Bayerische Außenministerium, 
war im Palais Montgelas, dessen 
Namensgeber maßgeblich für die 
Einziehung der kirchlichen Güter 
(Säkularisation) in Bayern zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts zuständig war. 
Bereits 1817 war zwischen dem Hei-
ligen Stuhl und dem Königreich Bay-
ern ein Konkordat geschlossen wor-
den. Nach dem Ende der Monarchie 
1918 stellte sich die Frage, ob dies  
noch Gültigkeit habe. Einer länge-
ren Diskussion auf politischer Ebe-
ne folgte dann 1924 der Abschluss 
des Konkordats. Hauptthemen des 
heute noch gültigen Werkes sind die 
Bereiche kollektive Glaubensfreiheit, 
Hochschulen, Schulen, Fortgeltung 
des Konkordats von 1817 sowie Er-
nennung von Geistlichen.

Zeichen des guten Miteinanders 
100 Jahre Konkordat: Bayerische Staatsregierung zeigt sich als ein verlässlicher Partner

  Von links: Universitätspräsident Prof. Dr. Udo Hebel, Bischof Dr. Rudolf Voderholzer, 
Moderator Prof. Dr. Martin Löhnig, Organisator Prof. Dr. Yves Kingata, Staatsminister 
Dr. Florian Herrmann MdL, Nuntius Erzbischof Dr. Nikola Eterović. Fotos: Prämaßing

 Der renommierte Kirchenrechtler Prof. Yves Kingata (Mitte) führte ins Thema ein.
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Regensburg – eine Stadt mit Perspektiven

Gebäude und Baukörper eines 
Ortes sind Statements: Sie sagen 
viel über Selbstverständnis und 
Gestaltung der Menschen aus, die 
in ihnen leben und arbeiten. Im 
Bild: historische Wurstkuchl am 
Fuß der Steinernen Brücke in Re-
gensburg. Sie ist an die Stadtmau-
er gebaut, die umgenutzt wurde.
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·	Ausführung	von	Kirchenfenstern	·	Gestaltung	von	Farbfenstern	
	 und	Glasmalereien	für	kirchliche	und	profane	Bauten		
·		Kunstverglasungen	für	Wohnzimmer-	und	Treppenhausfenster	
·		Restaurierungen	alter	Glasfenster
·		personifizierte	Geschenke	aus	Glas

Gemeinerstr.	3b	·	93053	Regensburg
Tel.0941/73812	·	glasmalerei-schwarzmayr.de

  Regensburg am Abend: Die Stadt ist ein Ort menschlicher Entfaltung.  Foto: KNA

REGENSBURG (vn) – Regens-
burg ist mehr als Flair, wenn auch
Flair. Es ist steingewordene Ge-
schichte, formgewordener Glaube 
und Weitergabe von Lebensquali-
tät. Seine Lage in Nachbarschaft 
zu Böhmen, die Donau und die 
faktische Äquidistanz zu München 
und Nürnberg haben ein einmali-
ges Ensemble entstehen lassen.

Gesellschaft und Politik sind sich 
einig, dass das Zentrum Ostbayerns 
in kultureller, wirtschaftlicher und 

bildungsorganisatorischer Hinsicht 
Förderung verdient. Die Auswir-
kungen der jahrzehntelangen Förde-
rung der „Ratisbona“ tragen Früch-
te, nicht nur, aber auch, was den 
Tourismus betri� t. 

Ein Glücksfall für das Gemeinwe-
sen ist, dass Regensburg geistliches 
Zentrum eines deutlichen Teils Bay-
erns ist. Klöster und Gemeinschaf-
ten, Bischof, Kapitel und überhaupt 
die Diözese sind ein untrennbarer 
Teil des „symbolischen Kapitals“, 
das Regensburg Bedeutung verleiht.

Steingeworden, formgeworden 
Einmaliges Ensemble Regensburg: auch in geistlicher Hinsicht

Zum Geburtstag
Alfons Haumer (Hausen) am 20.11. 
zum 92., Berta Hausmann (Groß-
muß) am 23.11. zum 96., Richard 
Hofmann (Eglsee) am 23.11. zum 88.,
Ottilie Huber (Schneidhart) am 24.11. 
zum 71., Erna Lautenschlager (Öd-
allerzhof) am 23.11. zum 96., Ernst 
Maler (Kreith) am 23.11. zum 83., 
Alois Meier (Herrnwahlthann) am 
27.11. zum 74., Veronika Schuller 
(Hausen) am 29.11. zum 76., Josef 
� aller (Großmuß) am 23.11. zum 71.

90.
Maria Huber (Hahnbach) am 26.11., 
Gertraud Reichenberger (Muschen-
ried) am 24.11.

85.
Maria Brandstetter (Mühlhausen) am 
25.11., Elfriede Frisch (Pfe� enhausen) 
am 28.11.

75.
Gertraud Greiner (Adertshausen) am 
28.11.

65.

Konrad Mändl (Au) am 26.11.

Hochzeits jubiläum

50.
Gerlinde und Michael Ruhstorfer 
(Hausen) am 29.11.

60.
Irene und Johann Kolb (Hausen) am 
27.11.

von �e��en

�ir 

gratulieren

Glückwünsche für Ihre Lieben 
können Sie aufgeben unter:
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

Dem Bischof begegnen

Montag, 25., bis Dienstag, 26. No-
vember
Berlin: Sitzung des Ständigen Rates 
der Deutschen Bischofskonferenz und 
des Verbandes der Deutschen Diöze-
sen (VDD).

Mittwoch, 27. November
17.00 Uhr: Regensburg, Ordinariat: 
Antrittsbesuch BDKJ-Präses Jugend-
pfarrer Matthias Strätz.

Donnerstag, 28. November
9.30 Uhr: Regensburg, Diözesanzen-
trum Obermünster: Leitung einer Sit-
zung des Diözesansteuerausschusses.
18.00 Uhr: Mitterteich: Eucharistiefeier 
in der Pfarrkirche St. Jakob; 19.00 Uhr: 
Museum Mitterteich: Eröffnung der 
Krippenausstellung..

Freitag, 29. November
10.00 Uhr: Regensburg, Dom: Fir-

mung für die Marienschulen 
17.30 Uhr: Vilsbiburg-Pfarrkirche: 
Andacht zur Eröffnung der Krippen-
ausstellung im Pfarrheim St. Josef in 
Vilsbiburg.

Samstag, 30. November
15.00 Uhr: Regensburg, Dom: Vesper 
zum 1. Advent.

Sonntag, 1. Dezember
9.30 Uhr: Matting, Pfarrkirche: Ponti-
fi kalmesse anlässlich des Pastoralbe-
suchs.
17.00 Uhr: Deggendorf: Segnung der 
Sandkrippe.
Auf der Homepage des Bis-
tums fi nden Sie in der Rubrik 
„Dem Bischof begegnen“ ge-
gebenenfalls die tages-
aktuellen Informatio-
nen – für alle Fälle.

Auf der Homepage des Bis-
tums fi nden Sie in der Rubrik 
„Dem Bischof begegnen“ ge-
gebenenfalls die tages-
aktuellen Informatio-
nen – für alle Fälle.
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Lourdes zum Jahrestag der 
ersten Marienerscheinung
5-tägige Pilgerreise (Flug) | 09.02. – 13.02.2025
Preis p. P. im DZ ab € 998,–

Lissabon, Fátima und Santiago de Compostela –
in der Seele neues Leben wecken
7-tägige Pilgerreise (Flug) | 03.04. – 09.04.2025
Preis p. P. im DZ ab € 1.695,–

Diözesanpilgerreise nach Rom im Heiligen Jahr
6-tägige Busreise | 21.04. – 26.04.2025
Preis p. P. im DZ ab € 1.148,–

Die Apostel-Inseln Rhodos und Patmos
8-tägige Pilgerreise (Flug) | 11.06. – 18.06.2025
Preis p. P. im DZ ab € 2.595,–
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Lissabon, Fátima und Santiago de Compostela –

Diözesanpilgerreise nach Rom im Heiligen Jahr

©
Ba

ye
ris

ch
es

 P
ilg

er
bü

ro

Lissabon, Fátima und Santiago de Compostela –

Diözesanpilgerreise nach Rom im Heiligen Jahr

  Alle Wege führen nach Rom: Das gilt besonders im Heiligen Jahr 2025. Das Bayerische Pilgerbüro hat verschiedene Rom-Reisen im Angebot. Foto: fotolia.com
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Pilgern im Jubiläumsjahr 2025
Es ist kein Zufall, dass das Heilige Jahr in 
Rom 2025 mit dem 100. Jubiläum des 
Bayerischen Pilgerbüros zusammenfällt: 
Damals, im Gründungsjahr 1925, sollte 
das „Bayerische Landeskomitee für Pil-
gerfahrten“ erschwingliche Fahrten zum 
Heiligen Jahr nach Rom organisieren. 
Seitdem hat der Münchner Pilgerspezia-
list einen weiten Weg zurückgelegt und 
ist in bester Feier laune. Treue Pilger so-
wie solche, die es noch werden möch-
ten, dürfen sich im kommenden Jahr so-
wohl auf die stets beliebten Pilgerreisen 
freuen als auch auf über 50 neue Touren-
Angebote in allen Reisesparten des Pil-
gerbüros.
Zu Recht steht Rom mit dem Heiligen 
Jahr und seinem Motto „Pilger der Hoff-
nung“ 2025 im Mittelpunkt. Schönheit, 
Kultur und Geschichte – die Vorzüge 
Roms sind oft eng mit der Entwicklung 

des Christentums verbunden. Das Bistum 
Regensburg feiert das Heilige Jahr etwa 
mit einer Bus-Wallfahrt in die Ewige 
Stadt. Vom 21. bis 26. April brechen die 
Diözesanpilger zu einer Zeitreise von der 
Antike über Renaissance und Barock bis 
ins Heute auf. Gerade im Heiligen Jahr 
werden in Rom Weltkirche und 2000 Jah-
re Kirchengeschichte lebendig und erleb-
bar. Die Busreise kostet ab 1148 Euro pro 
Person im Doppelzimmer.

Immer am 11. Februar
Zum Jahrestag der ersten Marienerschei-
nung steht außerdem wieder eine Reise 
in den französischen Marienwallfahrtsort 
Lourdes auf dem Programm.
Ein Wintertag, der auf immer die Seele 
wärmt und mehr als nur Trost in diesen 
Zeiten spendet: Am 11. Februar 1858 er-

schien dem 14-jährigen Mädchen Berna-
dette in der Grotte von Massabielle zum 
ersten Mal die Gottesmutter. Mit dem 
Bayerischen Pilgerbüro lassen sich die 
Tage rund um dieses besondere Datum 
in Lourdes erleben, das dafür kurze Zeit 
aus dem Winterschlaf erwacht. Die Lich-

terprozession sorgt für eine unvergess-
liche Atmosphäre in dem Marienheilig-
tum an den Ausläufern der Pyrenäen. Die 
Reise vom 9. bis 13. Februar kostet ab 
998 Euro pro Person im Doppelzimmer.

Besondere Reiseziele
Anlässlich seines Jubiläums hat das 
Bayerische Pilgerbüro außergewöhnliche 
Reisen zu ausgesuchten Zielen zusam-
mengestellt – von Italien über die Türkei 
bis zur Iberischen Halbinsel und sogar 
nach Brasilien… Neugierig? Der Katalog 
für 2025 kann ab sofort kostenlos ange-
fordert werden.

Infos, Kontakt und Katalog:
E-Mail: info@pilgerreisen.de,
Telefon: 089-5458 11-0,
Internet: www.pilgerreisen.de.

  Die Lichterprozession in Lourdes ist für 
viele Pilger ein unvergessliches Erlebnis.
 Foto: © Bayerisches Pilgerburo
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5. ökumenischer Krippenweg

Bereits in den vergangenen Jahren 
war in Regensburg, übrigens auch 
in anderen Städten im Bistum 
Regensburg, ein schöner Reichtum 
an vielfältigsten Krippen zu 
bestaunen. Bild oben: Krippe im 
Gasthof Dicker Mann, Bild unten: 
Krippe im Münchner Hof, beide 
beim 4. ökumenischen Krippenweg 
2023. Beide Bilder: altrofoto.de 

www.genesis-regensburg.de

Veranstalter: Die Kulturoptimisten GbR · Julia Köppel & Karin Weber · Wollwirkergasse 4 · 93047 Regensburg

ERLEBNISFÜHRUNGEN IN 
REGENSBURG ZUR WEIHNACHTSZEIT

VON RAUNACHT & WEIHNACHT
FR 18:00 UHR, SA + SO 16:00 UHR

REGENSBURGER WEIHNACHTSGESCHICHTEN
DO + SA 18:30 UHR

FÜHRUNG DIREKT AUF STADTMAUS.DE BUCHEN:

Kath-Sonntagszeitung-Anzeige-Weihnachten-92x123.indd   1Kath-Sonntagszeitung-Anzeige-Weihnachten-92x123.indd   1 24.09.24   15:1124.09.24   15:11

Weihnachtsbotschaft in schönem Miteinander
Regensburg (sv) – Am Samstag, 30. 
November 2024, geht der ökumenische 
Krippenweg in Regensburg in die fünf-
te Runde. Bis zum 19. Januar 2025 sind 
dann 78 unterschiedliche Krippen zu 
bestaunen. Jede der Krippen ist einzig-
artig und strahlt das Glaubensgeheim-
nis von Weihnachten aus. Im Rahmen 
eines Pressegesprächs präsentierten 
Bischof Dr. Rudolf Voderholzer, die Re-
gensburger Oberbürgermeisterin Gertrud 
Maltz-Schwarzfi scher und Franz Glas vom 
Krippenverein Regensburg e.V. das dies-
jährige Angebot.
In den Wochen der Adventszeit laden zahl-
reiche Krippen in Foyers, Schaufenstern 
und Kirchen, in Museen, Gaststätten und 
Läden der Stadt Regensburg zum Entde-
cken sowie zum Flanieren durch die fest-
lich beleuchteten Gassen der Altstadt und 
in Stadtamhof ein. Auch im Donau-Ein-
kaufszentrum (DEZ) darf erneut gestaunt 
werden. In diesem Jahr gibt es zudem 
weitere Stationen außerhalb des Innen-
stadtraumes zu bewundern. Jede Krippe 
erzählt ihre eigene Geschichte und spie-
gelt die vielfältigen Weihnachtstraditionen 
der Welt wider. Die liebevoll gestalteten 
Krippen symbolisieren die Sehnsucht nach 
Hoffnung, Frieden und Nächstenliebe. 

Handgeschnitzt, tongeformt
Ob handgeschnitzt, aus Ton geformt oder 
aus anderen Materialien gefertigt – jede 
Krippe ist einzigartig. Zu verdanken ist 
das dem von großem Gemeinschaftssinn 
geprägten Zusammenwirken des katholi-
schen Bistums Regensburg, des evange-

lischen Kirchenkreises Regensburg, der 
Stadt Regensburg, des Kulturreferats der 
Stadt Regensburg, des Krippenvereins 
Regensburg e.V. und des Stadtmarketing 
Regensburg e.V. In diesem Jahr verlän-
gert sich die Ausstellungszeit bis zum 19. 
Januar 2025. Beim zweijährlichen Treffen 
der Krippenvereine und Krippenbeauf-
tragten im Bistum Regensburg werden 
in der dritten Januarwoche mehrere hun-
dert Teilnehmerinnen und Teilnehmer er-
wartet, die so ebenfalls Gelegenheit zur 
Besichtigung haben werden. 
Rückblickend auf die Anfänge des Krip-
penweges, der damals in die Coronazeit 
fi el, stellte Bischof Rudolf Voderholzer 

fest, dass es eine providentielle Entschei-
dung war, mit dieser Initiative in einer 
von großen Einschränkungen verbunde-
nen Zeit etwas zu organisieren, das den 
Menschen die Krippenkultur näherbringt 
und sie im Glauben stärkt. Bereits zu Be-
ginn war der Zuspruch der Gewerbetrei-
benden groß. Um so größer ist nun die 
Freude aller Beteiligten darüber, dass die 
Zahl derjenigen, die sich heuer daran be-
teiligen, nochmals gewachsen ist. 
78 Stationen präsentieren Krippen un-
terschiedlichster Machart aus unter-
schiedlichen Kulturen. Die Bereitschaft 
der Geschäftsleute und Institutionen mit-
zuwirken war wieder groß. An gleich 78

  Von links: Kulturreferent Wolfgang Dersch, Bischof Dr. Rudolf Voderholzer, Ober-
bürgermeisterin Gertrud Maltz-Schwarzfi scher, Michael Quast vom Stadtmarketing 
Regensburg sowie Franz Glas vom Regensburger Krippenverein. Foto: J. Schötz



23./24. November 2024 / Nr. 47 A N Z E I G E N :  5 .  Ö K U M E N I S C H E R  K R I P P E N W E G    V

Geschichte spannend, Kunst aufregend
REGENSBURG (sv) – Wenn es draußen 
kalt ist, macht ein Besuch im Museum 
besonders viel Spaß. Die Museen der 
Stadt Regensburg laden Besucher in 
diesem Winter zu drei spannenden und 
ganz unterschiedlichen Ausstellungen 
ein. Abwechslung garantiert.
Im Historischen Museum geht es um die 
Anfänge von Regensburg in römischer 
Zeit. Das Jahr 166 n. Chr. an der Nord-
grenze des Römischen Reichs: Germanen 
überschreiten die Donau, plündern römi-
sche Provinzen und zerstören Truppen-
standorte. Kaiser Marc Aurel lässt zwei 
neue Legionen ausheben; sie drängen 
die Angreifer zurück. Um die Grenze an 
der Donau besser verteidigen zu können, 
wird das Legionslager, Castra Regina, er-
richtet, Keimzelle von Regensburg.

Diorama einer Legion
Die Ausstellung „Roms neue Legionen – 
Alarm am Donaulimes“ zeigt alles rund 
um die Aushebung und Stationierung der 
neuen Legionen. Originalfunde und Re-
pliken, interaktive Stationen geben Ein-
blicke in die Rekrutierung, das Training 
und die Ausrüstung der Soldaten. Im 
Zentrum: das Diorama einer gesamten 
Legion. Das Rahmenprogramm vertieft 
die Ausstellung.
In der Städtischen Galerie im Leeren 
Beutel geht es um moderne Kunst. Die 
Ausstellung „Morgaine Schäfer – Through 

the Looking Glas“ ist den Werken der 
Fotografin Morgaine Schäfer gewidmet. 
Ihre Arbeiten sind oft Inszenierungen mit 
ikonografischen Bezügen zum Genre des 
Selbstporträts. Sie selbst beschreibt ih-
ren künstlerischen Ansatz wie folgt: „Ich 
möchte mit meinen Fotografien und In-
stallationen zum Nachdenken über iden-
titätspolitische Themen anregen. Welche 
Auswirkungen haben Einflüsse wie Kul-
tur, Religion, Familienstruktur und Politik 
auf Identität? Wie kann ich die damit 
verbundene Emotionalität zum Ausdruck 
bringen?“

 Morgaine Schäfer, BWS 1089 (win-
dow), 2020, © Morgaine Schäfer und VG 
Bild-Kunst, Bonn, 2024 Regensburg

Eine weitere Ausstellung präsentiert Ar-
beiten von Künstlerinnen und Künstlern 
mit direktem Regensburg-Bezug. Sie alle 
sind Alumni der Universität Regensburg 
aus dem Studiengang „Bildende Kunst 
und Ästhetische Erziehung“. In der Schau 
mit dem Titel „PROFILE – Bildende Kunst 
in Regensburg“ ist es spannend zu er-
kunden, wie sich ihre künstlerischen 
Konzepte im Lauf der Zeit eigenständig 
weiterentwickelt haben. Die Ausstellung 
zeigt Werke aus den Bereichen Malerei, 
Graphik, Bildhauerei, Fotografie, Video- 
und Installationskunst. Sie haben hohe 
Aktualität und stellen sich den Fragen 
und Herausforderungen des 21. Jahrhun-
derts.

Roms neue Legionen – Alarm am Do-
naulimes: noch bis Sonntag, 30. März.
Historisches Museum, Dachauplatz 2–4, 
Regensburg.

Morgaine Schäfer – Through the Loo-
king Glass: ab Sonntag, 24. November, 
bis Sonntag, 2. Februar. Städtische Ga-
lerie im Leeren Beutel, Bertoldstraße 9, 
Regensburg.

PROFILE – Bildende Kunst in Regensburg: 
ab Samstag, 30. November, bis Sonntag, 
16. Februar, Städtische Galerie im Leeren 
Beutel, Bertoldstraße 9, Regensburg.

www.regensburg.de/museen

Stationen – an so vielen wie noch nie 
– sind Krippen aus unterschiedlichen 
Kulturen zu bewundern. Neue Ausstel-
lungsorte sind hinzugekommen, wie 
beispielsweise das Traditionscafé Prin-
zess am Rathausplatz, der Blumenladen 
BlumenWahl in der Wahlenstraße, der 
Verein Jugendwerkstatt Regensburg e.V. 
in der Glockengasse oder die Klinikkap-
pelle des Universitätsklinikums in der 
Franz-Josef-Strauß-Allee. 

Franz Glas vom Regensburger Krip-
penverein e.V. hat, wie auch in den 
vergangenen Jahren, das Projekt umge-
setzt, den Kontakt zu den Gewerbetrei-
benden gesucht, Krippen zusammen-
gestellt und sichergestellt, dass alles 
am rechten Platz steht. Ein Rundweg 
führt von Krippe zu Krippe und lädt zu 
einem gemütlichen Spaziergang durch 
die Altstadtgassen ein. Ein Flyer mit allen 
Krippenstationen und weiteren Informa-
tionen liegt ab sofort an verschiedenen 
Stationen in Regensburg aus, so auch im 
Informationszentrum des Bistums Re-
gensburg – Domplatz 5 oder in der Tou-
rist-Info am Rathausplatz. Die Stationen-
Kennzeichnungen an den Schaufenstern 
und Krippen tragen einen QR-Code. Die-
ser führt zur Homepage www.regens 
burg-stern.de. 

Die Eröffnung des Krippenwegs findet 
am 30. November 2024 um 17 Uhr vor 
dem Alten Rathaus statt und wird von 
Oberbürgermeisterin Gertrud Maltz-
Schwarzfischer, Bischof Voderholzer 
und Regionalbischof Stiegler gestaltet.

St
ad

t R
eg

en
sb

ur
g,

 B
ild

do
ku

m
en

ta
tio

n,
 P

et
er

 F
er

st
l 

Historisches Museum 
Dachauplatz 2-4 

 

Städtische Galerie 
im Leeren Beutel 

Bertoldstraße 9 
 

document Reichstag 
im Alten Rathaus 

Rathausplatz 1 
 

document Kepler 
Keplerstraße 5 

 

document Neupfarrplatz 
Neupfarrplatz 

 

document 
Schnupftabakfabrik 
Gesandtenstraße 3 

 

document 
Legionslagermauer 

Infozentrale: 
Parkhaus Dachauplatz 

Museen der Stadt Regensburg 

Dachauplatz 2-4 | 93047 Regensburg 
Telefon 0941/507-1442 | Fax 0941/507-4449 

museen@regensburg.de | www.regensburg.de/museen 
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Glaube

Regensburg, 
Gebetsvigil fürs ungeborene Leben, 
Sa., 30.11., 9.30 Uhr, Maria-Schnee-Ka-
pelle, Regensburg. Kontakt: Petra Gun-
ser, Telefon: 09403/952450.

Windberg, 
Festgottesdienst Christkönigssonntag,
So., 24.11, 10.30 Uhr, Pfarr- und Kloster-
kirche Windberg am Christkönigssonntag, 
Werke für Querflöte und Orgel. Informati-
onen im Internet unter www.geistliches-
zentrum-windberg.de.

Domspatzen

Schweinfurt, 
PACEM – PEACE, 
So., 24.11., 17.00 Uhr, Evangelisches 
Gemeindehaus, Friedenstraße 23, 
Schweinfurt. Chormusik aus fünf Jahr-
hunderten. Informationen unter: www.
domspatzen.de.

Regensburg, 
Theater: Der kleine Prinz, 
So., 24.11., 18.00 Uhr und Mo., 25.11., 
10.30 Uhr, Theater am Bismarckplatz, 
Regensburg. Familienoper, Musik von 
Pierangelo Valtinoni, Libretto von Paolo 
Madron nach dem Buch von Antoine de 
Saint-Exupéry, in Zusammenarbeit mit 
den Regensburger Domspatzen. Informa-
tionen unter  www.domspatzen.de oder 
unter www.theaterregensburg.de.

Waldsassen, 
Adventskonzert I, 
Sa., 30.11., 15.30 Uhr, Stiftsbasilika, 
Waldsassen. Der Mädchenchor der Re-
gensburger Domspatzen wurde erst im 
September 2022 gegründet und hat es 
sich ebenfalls zur Aufgabe gemacht, 
durch seinen glockenreinen Gesang zur 
Ehre Gottes und zur Freude der Menschen 

zu singen. Informationen unter  www.
domspatzen.de oder unter: www.basi-
likakonzerte.de.

Musik

Regensburg, 
Orgelkonzert,
So., 24.11., 17.00 Uhr, Pfarrkirche St. 
Wolfgang, Regensburg. Am Christkönigs-
sonntag lädt die Regensburger Pfarrei 
St. Wolfgang herzlich zum Orgelkonzert 
in die Pfarrkirche ein. Unter dem Motto 
„Die Welt zu Gast“ ist in diesem Jahr – 
nach musikalischen Gästen u.a. aus den 
USA und China – ein Ausnahmekünstler 
aus Paris zu Gast: Karol Mossakowski.  In-
formationen unter Telefon 09 41/97 0 88, 
Pfarrbüro, Herr Engler.

Kelheim, 
Adventskonzert 2024 der Weltenbur-
ger Musikgemeinschaft, 
Fr., 29.11., 19.00 Uhr, Klosterkirche Wel-
tenburg. „Wenn’s Jahr geht“, Musik und 
Geschichten zum Advent und Jahres-
ausklang. Informationen und Karten Tel. 
0 94 41/67 5 70, info@klosterschenke-
weltenburg.de.

Für Familien

Ensdorf, 
Hilfe für trauernde Kinder,
Fr., 29.11., 15.30 bis 17.30 Uhr, Bildungs-
haus Don Bosco, Ensdorf. Offene Trau-
ergruppe für Kinder zwischen 6 und 12 
Jahren. Wenn ein Familienmitglied stirbt, 
sind Kinder oft doppelt belastet: Sie trau-
ern um den geliebten Menschen und 
erleben gleichzeitig, dass auch Mama, 
Papa und weitere Familienangehörige 
tief traurig sind. Eine neue Kindertrau-
ergruppe im Bildungshaus Don Bosco 
Ensdorf soll ihnen einen geschützten 
Ort bieten, an dem sie ihren Gefühlen 
Raum geben und ihren Verlust verarbei-
ten können. Informationen unter Telefon 
0 96 24/92 00-30, E-Mail bildungshaus@
donbosco.de, www.kloster-ensdorf.de.

Regensburg, 
Die Bremer Stadtmusikanten. Mario-
nettenspiel nach den Gebr. Grimm, 
Sa., 23.11., 15.00 bis 14.45 Uhr, Regens-
burger Figurentheater im Stadtpark, Re-
gensburg. Esel, Katze, Hund und Hahn, 
alle zeitlebens den Menschen zu Diens-
ten, sollen jetzt, weil sie alt geworden 
sind‚ aus dem Futter geschafft werden. 
Informationen unter Tel. 09 41/28 3 28 
oder im Internet unter www.Regensbur 
gerFigurentheater.de.

Online-Angebote

Abensberg-Landshut, 
Gut ernährt von Anfang an: die Mut-
termilch macht’s!, 
Mi., 27.11., 9.30 bis 11.00 Uhr. Das Se-
minar soll werdenden Eltern als Entschei-
dungshilfe und stillenden Müttern zur 
Unterstützung in der Stillzeit dienen. Sie 
erfahren, was sie bei der Ernährung in 
der Stillzeit beachten sollten, um ihr Baby 
und sich selbst optimal zu versorgen. In-
formationen und Anmeldung unter www.
weiterbildung.bayern.de.

Kurse / Seminare

Landshut, 
Männerbildungstage, 
So., 24.11., 14.30 Uhr, St. Nikola-Pfarr-
heim, Landshut. Ein Stammtisch schenkt 
inneren Halt, gibt der Seele Kraft und 
nährt das Vertrauen ins Leben; gera-
de in Bayern gehört er zum Ort wie 
die Kirche. Informationen unter Telefon 
08 71/96 2 65-0, E-Mail st-nikola.lands 
hut@bistum-regensburg.de.

Nittendorf, 
Zen für Christen – eine Einführung, 
Sa. 30.11., 9.00 bis 17.00 Uhr, Haus Wer-
denfels, Waldweg 15, Nittendorf. Nähe-
re Informationen unter E-Mail: buero@
haus-werdenfels.de oder im Internet un-
ter www.haus-werdenfels.de.

Windischeschenbach, 
Sakraler Tanz mit Bruder Georg 
Schmaußer, 
Fr., 6.12., 18.00 Uhr bis Sonntag 8.12., 
13.00 Uhr. Haus Johannisthal. Der sakrale 
Tanz ist ein Weg zur Selbstfindung und 
eine Möglichkeit zur Begegnung mit Gott 
ohne Worte. Anmeldungen beim Exerzi-
tienhaus unter Telefon 0 96 81/40 01 50 
und im Internet unter www.haus-johan 
nisthal.de.

Cham, 
Atemtraining und Stuhl-Yoga, 
Di., 26.11., 14.30 - 17.30 Uhr, Exerztiti-
enhaus Kloster Cham, Thema: Den Alltag 
stressfreier erleben. Information und An-
meldung unter Telefon: 09971/2000-0, 
E-Mail: exerzitienhaus.cham@redemp-
toristen.de, Internet: www.kloster-cham.
de.

Windischeschenbach, 
Stern von Bethlehem in dunkler Nacht, 
Fr., 29.11., bis Mi., 4.12., 9.00 Uhr, in 
Haus Johannisthal, Windischeschen-
bach. Weihnachten: Kommerz, Weih-

nachtsmänner, Wohltätigkeit, Glühwein, 
Geschenke-Akrobatik? Die Festtage und 
geistlichen Elemente verschwinden. 
Hier sind sie zu entdecken und zu er-
leben. Informationen unter E-Mail kon 
takt@haus-johannisthal.de, www.haus-
johannisthal.de.
htes

Vermischtes

Fraunbrünnl, 
Kirchenführung, 
Sa., 23.11., 14.00 Uhr, bis Fr., 5.7., 13 
Uhr, Wallfahrtskirche, Frauenbrünnlstra-
ße 117, Straubing. „Kirche und Café“ –
Kirchenführung in der Wallfahrtskirche 
Frauenbrünnl: unter diesem Motto lädt 
die Katholische Erwachsenenbildung 
Straubing-Bogen zu einer besonderen 
Kirchenführung. Infos bei der KEB Strau-
bing-Bogen unter Tel. 0 94 21/38 85.

Regensburg, 
Enlightment – die neue Licht- und Vi-
deoshow, 
bis Sa., 11.01., jeweils Mo., 17.00 bis 
22.00 Uhr, Di., 17.00 bis 22.00 Uhr, Mi. 
17.00 bis 22.00 Uhr, Do., 17.00 bis 22.00 
Uhr, Fr., 17.00 bis 22.00 Uhr, Sa., 17.00 
bis 22.00 Uhr, So., 17.00 bis 22.00 Uhr. 
Historisches Museum, Minoritenkirche 
Dachauplatz 2-4, Regensburg. Die im-
mersive Licht show „Enlightment“ bemalt 
den Kirchenraum mit Licht und Farben. 
Begleitet werden die bildgewaltigen 
Animationen von Musik aus Vivaldis „Die 
vier Jahreszeiten“. Informationen gibt es 
im Internet unter der URL www.enlight 
ment-regensburg.de.

Regensburg, 
Lucrezia-Markt 2024 , 
Fr., 29.11., bis Mo., 23.12., Haidplatz, 
Kohlenmarkt, Regensburg. Der Lucrezia-
Markt lockt im Dezember mit exklusivem 
Kunsthandwerk in großer Fülle, beglei-
tenden Kunstausstellungen und sozial 
kulturellen Projekten auf Haidplatz und 
Kohlenmarkt: www.lucrezia-markt.de.

Regensburg, 
Weihnachtszauber am Bismarckplatz, 
Do., 21.11., bis Mo., 23.12., jeweils ab 
11.00 Uhr, Bismarckplatz, Regensburg.
Der Weihnachtszauber der Regensburger 
Sozialen Initiativen auf dem Bismarck-
platz, mit Selbstgefertigtem aus sozialen 
Projekten. Live dazu gibt es Unplugged-
Musik und an manchen Tagen gibt es 
Essens- und Getränkeschmankerln. Infor-
mationen unter Tel. 09 41/72 00 7, E-Mail  
info@soziale-initiativen.de oder im Inter-
net www.soziale-initiativen.de.

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes
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Regensburg, 
Gebetsvigil fürs ungeborene Leben, 
Sa., 30.11., 9.30 Uhr, Maria-Schnee-Ka-
pelle, Regensburg. Kontakt: Petra Gun-
ser, Telefon: 09403/952450.

Windberg, 
Festgottesdienst Christkönigssonntag,
So., 24.11, 10.30 Uhr, Pfarr- und Kloster-
kirche Windberg am Christkönigssonntag, 
Werke für Querflöte und Orgel. Informati-
onen im Internet unter www.geistliches-
zentrum-windberg.de.

Domspatzen

Schweinfurt, 
PACEM – PEACE, 
So., 24.11., 17.00 Uhr, Evangelisches 
Gemeindehaus, Friedenstraße 23, 
Schweinfurt. Chormusik aus fünf Jahr-
hunderten. Informationen unter: www.
domspatzen.de.

Regensburg, 
Theater: Der kleine Prinz, 
So., 24.11., 18.00 Uhr und Mo., 25.11., 
10.30 Uhr, Theater am Bismarckplatz, 
Regensburg. Familienoper, Musik von 
Pierangelo Valtinoni, Libretto von Paolo 
Madron nach dem Buch von Antoine de 
Saint-Exupéry, in Zusammenarbeit mit 
den Regensburger Domspatzen. Informa-
tionen unter  www.domspatzen.de oder 
unter www.theaterregensburg.de.

Waldsassen, 
Adventskonzert I, 
Sa., 30.11., 15.30 Uhr, Stiftsbasilika, 
Waldsassen. Der Mädchenchor der Re-
gensburger Domspatzen wurde erst im 
September 2022 gegründet und hat es 
sich ebenfalls zur Aufgabe gemacht, 
durch seinen glockenreinen Gesang zur 
Ehre Gottes und zur Freude der Menschen 

zu singen. Informationen unter  www.
domspatzen.de oder unter: www.basi-
likakonzerte.de.

Musik

Regensburg, 
Orgelkonzert,
So., 24.11., 17.00 Uhr, Pfarrkirche St. 
Wolfgang, Regensburg. Am Christkönigs-
sonntag lädt die Regensburger Pfarrei 
St. Wolfgang herzlich zum Orgelkonzert 
in die Pfarrkirche ein. Unter dem Motto 
„Die Welt zu Gast“ ist in diesem Jahr – 
nach musikalischen Gästen u.a. aus den 
USA und China – ein Ausnahmekünstler 
aus Paris zu Gast: Karol Mossakowski.  In-
formationen unter Telefon 09 41/97 0 88, 
Pfarrbüro, Herr Engler.

Kelheim, 
Adventskonzert 2024 der Weltenbur-
ger Musikgemeinschaft, 
Fr., 29.11., 19.00 Uhr, Klosterkirche Wel-
tenburg. „Wenn’s Jahr geht“, Musik und 
Geschichten zum Advent und Jahres-
ausklang. Informationen und Karten Tel. 
0 94 41/67 5 70, info@klosterschenke-
weltenburg.de.

Für Familien

Ensdorf, 
Hilfe für trauernde Kinder,
Fr., 29.11., 15.30 bis 17.30 Uhr, Bildungs-
haus Don Bosco, Ensdorf. Offene Trau-
ergruppe für Kinder zwischen 6 und 12 
Jahren. Wenn ein Familienmitglied stirbt, 
sind Kinder oft doppelt belastet: Sie trau-
ern um den geliebten Menschen und 
erleben gleichzeitig, dass auch Mama, 
Papa und weitere Familienangehörige 
tief traurig sind. Eine neue Kindertrau-
ergruppe im Bildungshaus Don Bosco 
Ensdorf soll ihnen einen geschützten 
Ort bieten, an dem sie ihren Gefühlen 
Raum geben und ihren Verlust verarbei-
ten können. Informationen unter Telefon 
0 96 24/92 00-30, E-Mail bildungshaus@
donbosco.de, www.kloster-ensdorf.de.

Regensburg, 
Die Bremer Stadtmusikanten. Mario-
nettenspiel nach den Gebr. Grimm, 
Sa., 23.11., 15.00 bis 14.45 Uhr, Regens-
burger Figurentheater im Stadtpark, Re-
gensburg. Esel, Katze, Hund und Hahn, 
alle zeitlebens den Menschen zu Diens-
ten, sollen jetzt, weil sie alt geworden 
sind‚ aus dem Futter geschafft werden. 
Informationen unter Tel. 09 41/28 3 28 
oder im Internet unter www.Regensbur 
gerFigurentheater.de.

Online-Angebote

Abensberg-Landshut, 
Gut ernährt von Anfang an: die Mut-
termilch macht’s!, 
Mi., 27.11., 9.30 bis 11.00 Uhr. Das Se-
minar soll werdenden Eltern als Entschei-
dungshilfe und stillenden Müttern zur 
Unterstützung in der Stillzeit dienen. Sie 
erfahren, was sie bei der Ernährung in 
der Stillzeit beachten sollten, um ihr Baby 
und sich selbst optimal zu versorgen. In-
formationen und Anmeldung unter www.
weiterbildung.bayern.de.

Kurse / Seminare

Landshut, 
Männerbildungstage, 
So., 24.11., 14.30 Uhr, St. Nikola-Pfarr-
heim, Landshut. Ein Stammtisch schenkt 
inneren Halt, gibt der Seele Kraft und 
nährt das Vertrauen ins Leben; gera-
de in Bayern gehört er zum Ort wie 
die Kirche. Informationen unter Telefon 
08 71/96 2 65-0, E-Mail st-nikola.lands 
hut@bistum-regensburg.de.

Nittendorf, 
Zen für Christen – eine Einführung, 
Sa. 30.11., 9.00 bis 17.00 Uhr, Haus Wer-
denfels, Waldweg 15, Nittendorf. Nähe-
re Informationen unter E-Mail: buero@
haus-werdenfels.de oder im Internet un-
ter www.haus-werdenfels.de.

Windischeschenbach, 
Sakraler Tanz mit Bruder Georg 
Schmaußer, 
Fr., 6.12., 18.00 Uhr bis Sonntag 8.12., 
13.00 Uhr. Haus Johannisthal. Der sakrale 
Tanz ist ein Weg zur Selbstfindung und 
eine Möglichkeit zur Begegnung mit Gott 
ohne Worte. Anmeldungen beim Exerzi-
tienhaus unter Telefon 0 96 81/40 01 50 
und im Internet unter www.haus-johan 
nisthal.de.

Cham, 
Atemtraining und Stuhl-Yoga, 
Di., 26.11., 14.30 - 17.30 Uhr, Exerztiti-
enhaus Kloster Cham, Thema: Den Alltag 
stressfreier erleben. Information und An-
meldung unter Telefon: 09971/2000-0, 
E-Mail: exerzitienhaus.cham@redemp-
toristen.de, Internet: www.kloster-cham.
de.

Windischeschenbach, 
Stern von Bethlehem in dunkler Nacht, 
Fr., 29.11., bis Mi., 4.12., 9.00 Uhr, in 
Haus Johannisthal, Windischeschen-
bach. Weihnachten: Kommerz, Weih-

nachtsmänner, Wohltätigkeit, Glühwein, 
Geschenke-Akrobatik? Die Festtage und 
geistlichen Elemente verschwinden. 
Hier sind sie zu entdecken und zu er-
leben. Informationen unter E-Mail kon 
takt@haus-johannisthal.de, www.haus-
johannisthal.de.
htes

Vermischtes

Fraunbrünnl, 
Kirchenführung, 
Sa., 23.11., 14.00 Uhr, bis Fr., 5.7., 13 
Uhr, Wallfahrtskirche, Frauenbrünnlstra-
ße 117, Straubing. „Kirche und Café“ –
Kirchenführung in der Wallfahrtskirche 
Frauenbrünnl: unter diesem Motto lädt 
die Katholische Erwachsenenbildung 
Straubing-Bogen zu einer besonderen 
Kirchenführung. Infos bei der KEB Strau-
bing-Bogen unter Tel. 0 94 21/38 85.

Regensburg, 
Enlightment – die neue Licht- und Vi-
deoshow, 
bis Sa., 11.01., jeweils Mo., 17.00 bis 
22.00 Uhr, Di., 17.00 bis 22.00 Uhr, Mi. 
17.00 bis 22.00 Uhr, Do., 17.00 bis 22.00 
Uhr, Fr., 17.00 bis 22.00 Uhr, Sa., 17.00 
bis 22.00 Uhr, So., 17.00 bis 22.00 Uhr. 
Historisches Museum, Minoritenkirche 
Dachauplatz 2-4, Regensburg. Die im-
mersive Licht show „Enlightment“ bemalt 
den Kirchenraum mit Licht und Farben. 
Begleitet werden die bildgewaltigen 
Animationen von Musik aus Vivaldis „Die 
vier Jahreszeiten“. Informationen gibt es 
im Internet unter der URL www.enlight 
ment-regensburg.de.

Regensburg, 
Lucrezia-Markt 2024 , 
Fr., 29.11., bis Mo., 23.12., Haidplatz, 
Kohlenmarkt, Regensburg. Der Lucrezia-
Markt lockt im Dezember mit exklusivem 
Kunsthandwerk in großer Fülle, beglei-
tenden Kunstausstellungen und sozial 
kulturellen Projekten auf Haidplatz und 
Kohlenmarkt: www.lucrezia-markt.de.

Regensburg, 
Weihnachtszauber am Bismarckplatz, 
Do., 21.11., bis Mo., 23.12., jeweils ab 
11.00 Uhr, Bismarckplatz, Regensburg.
Der Weihnachtszauber der Regensburger 
Sozialen Initiativen auf dem Bismarck-
platz, mit Selbstgefertigtem aus sozialen 
Projekten. Live dazu gibt es Unplugged-
Musik und an manchen Tagen gibt es 
Essens- und Getränkeschmankerln. Infor-
mationen unter Tel. 09 41/72 00 7, E-Mail  
info@soziale-initiativen.de oder im Inter-
net www.soziale-initiativen.de.

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de
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WIEN – Während das katholi-
sche Hilfswerk „Kirche in Not“ 
mit der Aktion „Red Wednesday“ 
Solidarität mit verfolgten Chris-
ten weltweit zeigt, belegen Zahlen 
der „Beobachtungsstelle für Into-
leranz gegenüber und Diskrimi-
nierung von Christen in Europa“ 
(OIDAC) einen deutlichen An-
stieg von Übergriffen auf Chris-
ten in Europa. Die Zahlen aus 
Deutschland lassen aufhorchen.

Der OIDAC in Wien zufolge 
haben Polizei und Zivilgesellschaft 
2023 in 35 europäischen Ländern 
2444 antichristliche Hassverbre-
chen dokumentiert. Darunter sind 
232 persönliche Angriffe auf Chris-
ten: Belästigungen etwa, aber auch 
Drohungen und körperliche Ge-
walt. Angesichts steigender Zahlen 
spricht die Beobachtungsstelle von 
einem „besorgnis erregenden Bild“.

Der „Hate Crime Data Report“ 
des Menschenrechtsbüros der Orga-
nisation für Sicherheit und Zusam-
menarbeit in Europa (OSZE), der 
mit Blick auf den Internationalen 
Tag der Toleranz am vergangenen 
Wochenende veröffentlicht wurde, 
bestätigt den Anstieg der christen-
feindlichen Hassverbrechen. Dem-
nach meldeten zehn europäische 
Staaten 1230 Übergriffe. 2022 hatte 
eine vergleichbare Zahl von Staaten 
noch 1029 Fälle registriert. 

Gegen Juden und Muslime
Auch Hass gegen Juden und Mus-

lime registriert die OSZE. „Tragi-
scherweise und wenig überraschend 
war die Zahl der Gewalttaten gegen 
jüdische und muslimische Gläubi-
ge im vergangenen Jahr besonders 
hoch“, heißt es von der Wiener Be-
obachtungsstelle. Rund 9000 antise-
mitische und 6000 antimuslimische 
Hassverbrechen seien für 2023 an 
das Menschenrechtsbüro der OSZE 
gemeldet worden. 

„Da Frankreich und einige ande-
re Länder mit hohen Zahlen keine 
Statistiken an die OSZE übermit-
teln, sind die tatsächlichen Zahlen 
wesentlich höher, als die OSZE-Da-
ten vermuten lassen“, sagt OIDAC- 
Direktorin Anja Hoffmann. „Bei 
antichristlichen Hassverbrechen ha-
ben wir für das Jahr 2023 2444 Fälle 
registriert, gehen aber von einer ho-
hen Dunkelziffer aus.“

Angesichts dessen zeigt sich die 
Wiener Theologie-Professorin Regi-

BERICHT DOKUMENTIERT 2400 ÜBERGRIFFE

Hass auf Christen nimmt zu
Menschenrechtler beobachten wachsende Intoleranz – Starker Anstieg in Deutschland

na Polak besorgt. „Christen werden 
in der gesamten OSZE-Region zur 
Zielscheibe von Hassverbrechen. 
Die Art dieser Straftaten reicht von 
Graffiti über Vandalismus bis hin zu 
körperlichen Angriffen auf Christen, 
die religiöses Material verteilen“, be-
klagt die OSZE-Sonderbeauftragte 
für den Kampf gegen Rassismus, 
Fremdenfeindlichkeit und Diskri-
minierung.

Fokus auf Religionen
Polak, deren Fokus auf Chris-

ten und Angehörigen anderer Re-
ligionen liegt, spricht von einer 
„Botschaft der Ausgrenzung an die 
Opfer und ihre Gemeinschaften“ 
und einer „Zunahme von Diskrimi-
nierung und Hassverbrechen gegen 
Christen“. Besonders auffällig ist 
die Situa tion laut OIDAC in Frank-

reich mit fast 1000 antichristlichen 
Hassverbrechen und in Großbritan-
nien mit mehr als 700 Fällen.

In Deutschland stieg die Zahl der 
christenfeindlichen Taten um mehr 
als 100 Prozent an: von 135 im Jahr 
2022 auf 277 im Jahr 2023. Aller-
dings, betont die Beobachtungsstel-
le, würden in der Bundesrepublik 
nur politisch motivierte Hassver-
brechen erfasst. Dies bedeute, dass 
viele antichristliche Vorfälle nicht in 
die offizielle Statistik einfließen, sagt 
OIDAC-Direktorin Hoffmann. 

„In Sachsen wurde beispielsweise 
in einer Kirche eine Bibel verbrannt, 
eine andere Kirche mit rohen Eiern 
beworfen und mehrere christliche 
Gotteshäuser mit satanistischen 
Graffiti beschmiert“, erläutert Hoff-
mann. „Keiner dieser Fälle scheint 
in der bundesweiten Statistik auf.“ 
Aus den übermittelten Taten kön-

ne OIDAC aber schließen, „dass im 
Jahr 2023 mehr als 2000 Sachbe-
schädigungen in und an deutschen 
Kirchen registriert wurden“.

Neben gewalttätigen Übergrif-
fen stellt der OIDAC-Bericht auch 
Diskriminierung von Christen am 
Arbeitsplatz und im öffentlichen 
Leben fest. Diese reichten bis zu 
Verfahren gegen Gläubige, die ihre 
religiösen Überzeugungen in der 
Öffentlichkeit zum Ausdruck brach-
ten. „Es ist besorgniserregend, dass 
die friedliche Äußerung persönli-
cher religiöser Überzeugungen, etwa 
zu Themen wie Ehe und Familie, das 
Ende einer politischen Karriere, den 
Verlust des Arbeitsplatzes oder sogar 
eine Anklage vor Gericht bedeuten 
kann“, sagt Hoffmann. 

Immer mehr Selbstzensur
Die Wiener Beobachtungsstelle 

sieht in diesen Entwicklungen einen 
der Gründe für eine zunehmende 
Selbstzensur unter Christen in Eu-
ropa. Laut einer aktuellen Umfrage 
aus Großbritannien etwa gaben nur 
36 Prozent der Christen unter 35 
Jahren an, dass sie sich frei fühlten, 
ihre christlich motivierten Ansich-
ten zu gesellschaftlichen Fragen am 
Arbeitsplatz zu äußern.

Selbst europäische Regierungen 
schränken laut OIDAC die Reli-
gionsfreiheit ein. Als „alarmierend“ 
bezeichnet die Organisation den Fall 
eines Mannes, der von einem briti-
schen Gericht schuldig gesprochen 
wurde. Er hatte in einer „Bannmei-
le“ um eine Abtreibungsklinik still 
in Gedanken gebetet. Sein geneigter 
Kopf und seine gefalteten Händen 
hätten gegen das Gesetz verstoßen, 
befand das Gericht. 

„Diese Trends zeigen, dass wir 
unsere Bemühungen zum Schutz 
der Religions- und Glaubensfreiheit 
verstärken müssen“, betont Hoff-
mann. Parallel zu den bestehenden 
Stellen für die Bekämpfung von An-
tisemitismus und antimuslimischen 
Hassverbrechen sei es auch nötig, 
das Amt eines EU- Koordinators für 
die Bekämpfung des Christenhasses 
zu schaffen. pm/red

Information
Den Bericht der Beobachtungsstelle 
für Intoleranz gegenüber und Diskrimi-
nierung von Christen in Europa finden 
Sie (in englischer Sprache) im Internet: 
www.intoleranceagainstchristians.eu/
publications/oidac-report-2024.

Der Hohe Dom zu Paderborn wird 
an diesem Sonntag aus Solidarität 
mit verfolgten und diskriminierten 
Christen rot angestrahlt. Die Aktion 
ist Teil des „Red Wednesday“ (Roter 

Mittwoch) des katholischen Hilfs-
werks „Kirche in Not“.

Foto: Kirche in Not
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LONDON (KNA) – „Do They 
Know It,s Christmas?“ dudelt es 
alljährlich ab Ende November wie-
der aus dem Radio. Der Song von 
„Band Aid“ vereinte 1984 viele 
Stars, um den Hunger in Äthio- 
pien zu bekämpfen. Heute wird das 
Stück auch kontrovers diskutiert.

Großbritannien im Herbst 1984: 
Die BBC strahlt eine Reportage 
über eine Hungersnot in Äthiopien 
aus. Bilder von abgemagerten und 
sterbenden Menschen erreichen 
eine breite Weltöffentlichkeit – auch 
den irischen Musiker Bob Geldof. 
Der möchte helfen. Die Idee: einen 
Weihnachtssong herausbringen und 
dadurch Spenden sammeln. 

Kurze Zeit später haben um die 
40 Stars zugesagt: George Michael, 
Sting, Phil Collins, Paul McCart-
ney und viele weitere. „Band Aid“ 
nennt sich das Projekt – ein Wort-
spiel, denn der Name bedeutet so-
wohl „Hilfe einer Band“ als auch 
„Pflaster“. Den Song selbst schreibt 
Geldof zusammen mit Midge Ure, 
damals Sänger der Band „Ultravox“.

Am 25. November 1984 nehmen 
die Musiker „Do They Know It,s 
Christmas?“ in London auf. Schon 
vier Tage später wird der Song ver-
öffentlicht. In Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz erreicht er 
Platz 1 der Single-Charts, ebenso im 
Vereinigten Königreich. In den USA 
steigt er auf Platz 13 ein. Bis heute 
wird das Lied im Advent gern im 
Radio gespielt.

Starke Emotionalisierung
Für den Popmusikkultur-For-

scher Christoph Jacke liegt das an 
einer Mischung verschiedener Fak-
toren. „Der Erfolg ist als riesiges 
Musikereignis sehr stark an die da-
mals noch zentriertere Medienland-
schaft gekoppelt“, sagt der Experte, 
der das Forschungszentrum C:POP 
an der Universität Paderborn mitlei-
tet. Hinzu komme eine starke Emo-
tionalisierung des Themas: „Neben 
den generellen Weihnachtsemotio-
nen kommen Charity-Gefühle dazu. 
Gerade zur Weihnachtszeit funktio-
niert das gut, und man spendet gern 
und bekommt ein gutes Gewissen 
und Musik dafür.“

Zusammen mit der Tatsache, dass 
so viele Stars der Popmusik mitge-
wirkt hätten, sei das „eine Mischung, 
die schon ziemlich viel Erfolg ver-
sprach“. Zudem habe der Song ei-
nen Nerv getroffen: „In den 1980ern 
hat sich eine neue Achtsamkeit für 

Weltzustände entwickelt. Atom-
krieg-Angst, Umweltschutz und die 
sogenannte ‚Dritte Welt‘ wurden ein 
größeres Thema. Sehr viele Welt- 
läden sind entstanden und damit 
auch eine Sensibilität für Hunger, 
Dürre und Katastrophen in afrikani-
schen Ländern“, sagt Jacke. All dies  
habe das Stück mit der Zeit zu einem 
Klassiker werden lassen.

Millionen Pfund kommen damals 
durch das Projekt zusammen. Dabei 
ist im Laufe der Zeit auch immer 
wieder Kritik daran aufgekommen – 
berechtigterweise, sagt Sarah Vecera. 
Etwa dann, wenn im Text von ganz 
Afrika – Äthiopien wird gar nicht 
erwähnt – als einer „Welt des Schre-
ckens und der Angst“ die Rede sei, 

auf der unter der brennenden Sonne 
nichts wachse. „Einseitig und prob-
lematisch“ ist das für die evangeli-
sche Theologin und Autorin des Bu-
ches „Wie ist Jesus weiß geworden?“.

„Es hat zur Folge, dass wir uns 
in unserem Eurozentrismus verste-
tigen und uns als überlegen sehen“, 
kritisiert sie. Dieses Denken habe 
seine Wurzeln noch in der Kolonial-
zeit: „Es nimmt nicht in den Blick, 
dass die Armut Afrikas auf unserem 
Reichtum basiert, den europäische, 
weiße Menschen damals absichtlich 
so generiert haben.“ 

Auch wenn immer wieder Kritik 
aufflammt: Das Songprojekt findet 
zahlreiche Nachahmer. 2014 gibt 
es eine neue Fassung angesichts der 

Ebola-Epidemie. Neben einer eng-
lischen Version nehmen auch Mu-
siker um „Tote Hosen“-Frontmann 
Campino eine deutsche Fassung auf. 
Auch diese werden wegen ihrer Tex-
te kritisiert. Das ärgert Campino: Es 
gehe darum, etwas zu tun, anstatt 
die Füße hochzulegen, schimpft er.

Wohlstand teilen
Dass Künstler, die etwas Gutes 

tun wollen, sich auf die Füße getre-
ten fühlen, kann Vecera verstehen. 
„Natürlich bin ich auch absolut 
dafür, dass wir unseren Wohlstand 
teilen“, betont sie. Falsche Klischees 
seien zwar nicht das richtige Mittel 
dafür, und man müsse sie selbstkri-
tisch hinterfragen. „Aber wir dürfen 
uns nicht einfach gegenseitig be-
schuldigen, dass jemand damit et-
was Schlechtes gemacht hat.“ 

Es sei auch wichtig, die gute Ab-
sicht anzuerkennen, um dann ge-
meinsam zu schauen, wie es künf-
tig besser gemacht werden könne. 
„Auch Bob Geldof oder Campino 
wollen eine gerechte Welt. Dieses 
Ziel haben wir gemeinsam.“ Den 
Song gar nicht mehr zu spielen, wäre 
für Vecera deswegen nicht der richti-
ge Ansatz. Sie wünscht sich aber, dass 
mehr über seinen Kontext gespro-
chen wird.  Hannah Krewer/red

Hinweis
Lesen Sie dazu einen Kommentar auf 
Seite 8.

Weihnachten für Äthiopien 
Vor 40 Jahren entstand in London der Pop-Klassiker „Do They Know It’s Christmas?“

  
Bilder von der 
Hungersnot 
1984 in Äthio­
pien gingen 
damals um die 
Welt. Den iri­
schen Popstar 
Bob Geldof 
berührten sie 
so stark, dass 
er beschloss, 
mit einem Mu­
sikprojekt eine 
 Hilfsaktion 
ins Leben zu 
rufen.

Fotos: KNA, 
Youtube/
Screenshot

  An dem Benefizsong wirkten Dutzende Musikstars der 1980er Jahre mit. Sie sind 
auch im Video zum Lied zu sehen, unter anderem Phil Collins (oben links), Bono von 
U2 (vorn links), Sting (rechts daneben) und die Girlband Bananarama (vorn).
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STARNBERG – Einst schrieb hier-
zulande praktisch jeder so – doch 
heute sind Sütterlin und Kurrent 
weitgehend vergessen. Nur noch 
wenige beherrschen die alten 
deutschen Schreibschriften. Der 
Starnberger Stadtarchivar Chris-
toph Aschermann ist einer von 
ihnen. An zwei Abenden gab der 
Historiker sein Wissen nun weiter. 
Der Kurs war im Nu ausgebucht.

Die zehn Teilnehmer hatten sich 
eingefunden, um sich mit einer 
Schrift auseinanderzusetzen, die 
heutzutage nur noch von wenigen 
beherrscht wird. Ganz verschieden 
waren die Beweggründe zur Teil-
nahme an dem Kurs. Das Interesse 
an der Paläografie – so nennt man 
die Wissenschaft, die sich mit der 
Entwicklung und den Formen der 
Schrift beschäftigt – ist bei den Teil-
nehmern offenbar ganz verschieden 
begründet. 

Die mit rund 30 Jahren Jüngste 
in der eifrigen Gruppe hatte sich 
über Monate hinweg das Lesen 
und Schreiben dieser teils vertrackt 
anmutenden Zeilen selbst beige-
bracht. Dazu hatte sie sich sogar mit 
den Spezialfedern ausgestattet, die 
man zum besseren Schreiben der 
verschnörkelten Buchstaben ver-
wendet. Ihre Motivation erklärt sie 
so: „Ich will einfach mehr über das 
Dritte Reich und damit die Vergan-
genheit meiner Vorfahren wissen.“

Kriegstagebuch im Besitz
Die frisch erworbenen Kenntnis-

se beruflich verwerten kann Felda-
fings Archivarin Martina Graefe, die 
doch in ihrem beruflichen Alltag des 
Öfteren mit historischen Unterla-
gen konfrontiert wird. „Diese dann 

AUS INTERESSE AN VORFAHREN

Graf Moltkes Brief entziffert
Starnbergs Stadtarchivar führt ins Lesen und Schreiben von Sütterlin ein

selbst lesen zu können, ist ein gro-
ßer Vorteil“, sagt sie begeistert. „Von 
meinem Großonkel besitze ich noch 
ein Kriegstagebuch, an das ich mich 
jetzt wirklich mal setzen werde.“ Für 
viele sehr überraschend war die Viel-
falt an Büchern, die bisher erschie-
nen sind, welche das Entziffern von 
Sütterlin vermitteln. Unter den Teil-
nehmern ließ Aschermann einige 
Exemplare die Runde machen. 

Die Sütterlin-Schrift ging aus 
der Kurrent-Schrift hervor, die seit 
Beginn der Neuzeit bis in die Mitte 
des 20. Jahrhunderts im deutschen 
Sprachraum benutzt wurde. Im 
Jahr 1922 entwickelte der Berliner 

Grafiker Ludwig Sütterlin daraus 
eine Variante, die von da an Sütter-
lin-Schrift genannt wurde. Sie wur-
de bis Anfang der 1940er Jahre im 
Schulunterricht vermittelt. 

Wie bei ABC-Schützen ging es 
für die Schreibschüler engagiert 
ans Werk. Aschermann gab mit-
tels Folien auf der Leinwand de-
taillierte Erläuterungen und zeigte 
gängige Fehlerquellen auf. So ist es 
beispielsweise schwierig, die Buch-
staben „h“, „s“, „f“ und „t“ ausein-
anderzuhalten. Gleiches gilt für das 
große „O“ und das „S“. Ganz un-
gewohnt ist auch, dass es zwei ver-
schiedene Schreibweisen für ein „s“ 

gibt. Dabei kommt es darauf an, ob 
es im Wort vorkommt oder am Sil-
benende steht. 

Nicht raten!
All das erschwert auch ein flüssi-

ges Lesen ungemein, woran sich die 
Teilnehmer gleich versuchten. „Aber 
geraten wird nicht!“, mahnte der 
Fachmann augenzwinkernd. „Wenn 
Sie nicht weiterkommen, lassen Sie 
schwierige Worte erst einmal aus“, 
riet er. Ein weiterer Hinweis war, 
Unlesbares erst einmal von hinten 
aufzudröseln.

Damit die Teilnehmer zu Hause 
weiter üben oder eventuell begehrte 
Familienrezepte entschlüsseln kön-
nen, teilte der Kursleiter Lesestoff 
aus, sozusagen als Hausaufgabe. Da 
war viel Interessantes dabei: Man 
warf einen Blick in ein an der Front 
geführtes Tagebuch des zweiten 
Bürgermeisters von einem Ort nahe 
Starnberg oder studierte einen Brief 
von Helmuth Graf von Moltke, in 
dem über die grassierende Pest in 
Konstantinopel berichtet wird.

Auch einen besonders gestochen 
sauber geschriebenen Text bekamen 
die Schreibschüler vorgelegt: die 
Rede anlässlich der Trauung von 
Christoph Aschermanns Urgroß- 
vater. Renate Reitzig

  Schreib- und Leseübungen in Sütterlin und Kurrentschrift bot Stadtarchivar Christoph Aschermann an. Das Interesse war groß.

  
Nicht nur „O“ und 

„S“ sind schwer 
auseinanderzu-

halten. Auch die 
„Binsen“ sind mit 

den „Linsen“ in 
den alten Schriften 
leicht zu verwech-
seln, erfuhren die 

Kursteilnehmer.

Fotos: Reitzig
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SEIFFEN – Noch eine Woche, 
dann ist erster Advent. Die Vor-
freude auf die besinnliche Jahres-
zeit steigt. Weihnachtsmärkte und 
Lebkuchen versüßen die Zeit des 
Wartens auf das Christkind. In 
Sei� en im Erzgebirge hat die Ad-
ventszeit dagegen längst begonnen. 

Schon am 14. September hieß es 
vor und im Haus des Gastes: „Seif-
fen weckt den Weihnachtsmann.“ 
Der bärtige Gesell wurde bei Kaf-
fee und Kuchen aus dem Bett ge-
holt und hat nun alle Hände voll zu 
tun. Seit dem 3. Oktober muss er 
seinen vor dem Rathaus stehenden 
Wunschzettelbriefkasten regelmäßig 
leeren und sich auf dem „Sternen-

SEIFFEN IM ERZGEBIRGE

Unter Nussknackern und Engeln
In der Metropole des Kunsthandwerks beginnt die Weihnachtszeit im September

Den Verkaufsständen des „Ster-
nenmarkts“ gegenüber erhebt 
sich das Erzgebirgische Spielzeug-
museum. Es stellt tausende hölzer-
ne Spielsachen aus: Ritterburgen, 
Puppenstuben und Kaufmanns-
läden, heimische und exotische 
Tiere mit und ohne Räder, 
Hampelmänner und Bauklötze. 
Im Zentrum steht eine über 
sechs Meter hohe Drehpyra-

mide aus den 1930er Jah-
ren. Sie stimmt auf Sei� ens 
Weihnachtsdekoration ein. 

Die ältesten Stücke sind 
an die 200 Jahre alt. Vie-
le beziehen sich auf den 
Bergbau und das Licht, 

das für den Bergmann unter Tage 
überlebenswichtig ist. Als varian-
tenreicher Kerzenhalter ist der höl-
zerne Bergmann in Paradeuniform 
vertreten. Der neben ihm stehende 
Schutzengel im taillierten langen 
Gewand, ebenfalls mit Kerzen in 
den Händen, verheißt Segen und 
die Ho� nung auf das jenseitige Le-
ben.

In vielen Größen und mit bis zu 
sechs Drehtellern, auf denen zum 
Beispiel die Figuren der biblischen 
Heilsgeschichte aufgestellt sind, gibt 
es Weihnachts-Pyramiden zu bestau-
nen. Ihr eigentlich durch die aufstei-
gende Wärme brennender Kerzen 
angetriebenes Flügelrad steht still, 

markt“ blicken lassen, der auf die 
Adventszeit einstimmen soll. Mit 
seinem Rentiermobil knattert er 
durch die Stadt, um kleine Geschen-
ke zu verteilen.

700-jährige Geschichte
Sei� en blickt auf eine 700-jähri-

ge Geschichte zurück. 1324 stellte 
Friedrich II., Landgraf von � ürin-
gen und Markgraf zu Meißen, eine 
Urkunde aus, in der der im östlichen 
Erzgebirge gelegene Flecken „Cynsi-
fen“ erwähnt wird. Ab dem 15. Jahr-
hundert war Bergbau die Haupt-
erwerbsquelle der Sei� ener. Zunächst 
im Nebenerwerb verarbeiteten die 
Bergleute Holz. Vor 175 Jahren 
schloss das letzte Bergwerk. Da 
war die kunstvolle Holzbearbei-
tung längst zum Hauptgeschäft 
der Sei� ener geworden – und ist 
es in der 2000-Seelen-Gemeinde 
bis heute geblieben.

  Die Seiffener Bergkirche entstand in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Vorbild des achteckigen Baus war die Frauenkirche in Dresden.

  Ein typischer Schwibbogen aus Metall zeigt eine Darstellung der Bergkirche.
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da o� enes Feuer im Museum verbo-
ten ist. Auch die Schwibbögen müs-
sen mit aufgep� anzten elektrischen 
Kerzen auskommen. Die Bögen 
überspannen ganz unterschiedliche 
Figuren und Objekte. Oft steht die 
kleine Nachbildung der Sei� ener 
Bergkirche im Zentrum. 

Weltbekannt und weit verbreitet 
sind Sei� ens grimmig dreinschau-
ende Nussknacker. Zum Beispiel 
als Musketier, Wachtmeister oder 
König verkörpern sie die Obrigkeit, 
der der „einfache Mann“ so manche 
harte Nuss zu knacken gibt. Die mit 
Pfeife im Mundloch ausgerüsteten, 
hohlgedrechselten Räuchermänn-
chen sind dazu ausersehen, weih-
nachtliche Düfte zu verströmen. 

Nur in Sei� en und Umgebung 
werden „Spanbäume“ angefertigt. 
Sie entstehen, indem der Kunst-
handwerker von der konischen 
Holzspindel mit dem Stecheisen 
gelockte Späne abhebt. Erfunden 
hat die Spanbäume um 1920 Alwin 
Seifert, der Direktor der örtlichen 
Spielwarenschule. Heute ist sie bun-
desweit die einzige, die Holzspiel-
zeugmacher und Drechsler ausbil-
det.

Auf eine Idee Seiferts geht auch 
eine besondere Attraktion des Spiel-
zeugmuseums zurück: der hier seit 
1936 ausgestellte Weihnachtsberg 
„Christmette zu Sei� en“. Der im 
Schnee liegende Weihnachtsberg ist 
mit kleinen Laternenträgern ausge-
stattet, die zur Bergkirche ziehen. 
Über dieser Szenerie hängen echte 
Laternen, die mit weihnachtlichen 
Motiven geschmückt sind. 

Bunte Straßenlaternen
Diese „Mettenlaternen“ erfand 

ebenfalls Seifert. Ihre Weiterent-
wicklungen prägen als bunte stim-
mungsvolle Straßenlaternen das 
Ortsbild. Neben Hampelmännern 
und anderen Spielzeugmotiven tre-
ten farbenprächtig leuchtende Lich-
terengel und Bergmänner, Nuss-
knacker, die Bergkirche mit dem 
Kinderchor „Kurrende“, Maria und 
Josef mit dem Christuskind oder die 
Heiligen Drei Könige auf.

Das Sei� ener Jahr kennt keinen 
Ruhetag. Die Geschäfte sind auch 
sonn- und feiertags geö� net. Wer 
nach Ladenschluss etwas kaufen 
will, der muss nur klingeln. Beim 
Spaziergang durch die hügelige 
Streusiedlung tri� t man auf mehr als 
50 Geschäfte, die Kunsthandwerk 
aus Holz anbieten. Neben jenen mit 
breitem Sortiment gibt es viele, die 
sich spezialisiert haben. 

Da etwa hat sich jemand auf 
Sterne für Baum und Busch sowie 
Fensterbilder aus feinsten Holzspä-
nen verlegt, ein anderer auf Minia-
turen für die Streichholzschachtel, 
das Blumendrechseln oder die Her-

stellung von Nussknackern, die den 
unterschiedlichsten Berufsgruppen 
angehören. 

Lebensgroße Puppen
Vor vielen Häusern be� nden sich 

lebensgroße Puppen in Arbeits- oder 
Freizeitkleidung. Sie weisen auf den 
Beruf des Hausbesitzers hin oder 
machen es sich stellvertretend für 
ihn im Vorgarten gemütlich. Auch 
mehrere Weihnachtsmänner dösen 
so vor sich hin. Ganzjährig läuft am 
Eckhaus, das an der Straße hinauf 
zur Bergkirche steht, die weihnacht-
liche Rückwärtsuhr. Ihr digitaler 
Countdown zeigt die Tage, Stun-

den, Minuten und Sekunden bis zur 
Christmette an Heiligabend in der 
Bergkirche an.

Die auf einer Anhöhe stehende 
Kirche überragt alle anderen Ge-
bäude des Ortes. Sie ist Sei� ens 
Wahrzeichen – millionenfach in al-
ler Welt verbreitet. Pfarrer Michael 
Harzer hat 30 Hersteller gezählt, die 
Holzmodelle seiner Kirche produ-
zieren. Eines davon steht sogar auf 
dem Kanzelaltar des kleinen Gottes-
hauses, das 1776 bis 1779 nach dem 
Vorbild der Dresdener Frauenkirche 
erbaut wurde. 

Der Zentralbau auf achtecki-
gem Grundriss ist gelb und weiß 
verputzt. Vor jeder zweiten Außen-

wand steht ein quadratischer An-
bau, dessen Treppen zu den Empo-
ren führen. Den Gottesdiensten und 
Musikau� ührungen können 500 
Besucher beiwohnen. 

In der Weihnachtszeit, erzählt 
Pfarrer Harzer, seien die Gottes-
dienste und die Musik in dem 
Kirchlein besonders feierlich. Dann 
ist die Bergkirche nämlich von 160 
echten Kerzen feierlich erleuchtet.

Veit-Mario � iede

Informationen
zu Seiffen fi nden Sie im Internet: 
www.seiffen.de. Das Erzgebirgische 
Spielzeugmuseum präsentiert sich un-
ter www.spielzeugmuseum-seiffen.de.

  Im Mittelpunkt des Erzgebirgischen Spielzeugmuseums steht die 6,30 Meter hohe Pyramide. Fotos: Veit-Mario Thiede

  An Seiffens Hauptstraße grüßen Lichterengel und Bergmann von einem Balkon. Rechts: eine adventliche Straßenlaterne.
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100 JAHRE „ZAUBERBERG“ VON THOMAS MANN

„Wie heute in einer Talkshow“
Direktorin des Buddenbrookhauses sieht in dem Meisterwerk aktuelle Bezüge 

LÜBECK – Vor 100 Jahren er-
schien Thomas Manns Roman 
„Der Zauberberg“. Es zeichnet 
ein Porträt der damaligen Gesell-
schaft – und lässt nachvollziehen, 
wie sich der reaktionäre Schrift-
steller zum Demokraten wandelte.

Zwölf Jahre lang hat Thomas 
Mann an diesem Roman gearbeitet: 
von 1912, als seine Frau Katia im 
Lungensanatorium in Davos war, 
bis 1924, als „Der Zauberberg“ am 
28. November in zwei Bänden im 
Verlag Samuel Fischer erschien. Da-
rin besucht der junge Hans Castorp 
seinen kranken Cousin im Sanato- 
rium in der Schweiz. Die Zeit im 
Gebirge konfrontiert ihn kurz vor 
dem Ersten Weltkrieg mit grund-
legenden Fragen und verändert sein 
Leben.

Schon nach vier Jahren erreich-
te der Roman eine Auflage von 
100 000 Exemplaren. 100 Jahre spä-
ter ist er in 27 Sprachen übersetzt. 
Davos richtet zum Jubiläum Tho-
mas-Mann-Tage aus, mit Vorträgen, 
Lesungen und einem Filmfestival. 

Und Manns Geburtsstadt Lübeck 
und das dortige Buddenbrookhaus 
feiern ihn mit einer Ausstellung und 
einer Kunstinstallation.

Eigentlich hatte Mann nur einen 
„kleinen Roman“ als „humoristi-
sches Gegenstück“ zu der Novelle 

„Tod in Venedig“ geplant. Tatsäch-
lich brauchte er 1200 Seiten. „Er 
fuhr auf Besuch für drei Wochen“, 
heißt es im ersten Absatz über sei-
nen Helden Castorp. So lange hatte 
Mann selbst Katia besucht und sich 
Notizen gemacht.

Doch seinen Castorp bannt er für 
ganze sieben Jahre in das Sanato-
rium „Berghof“. In dieser Zeit lernt 
der Protagonist als „Weltkind in der 
Mitten“ zwischen seinen Mentoren 
Naphta, dem jesuitischen Vertreter 
einer lebensfeindlich-romantischen 
„Kultur“, und dem Humanisten 
Settembrini, Inbild westlicher „Zi-
vilisation“, die Gegensätze zu über-
winden.

Gefährliches Schweigen
„Da geht es zu wie heute in einer 

Talkshow“, sagt Caren Heuer. Sie 
ist Direktorin des Buddenbrook-
hauses in Lübeck und Kuratorin der  
„Zauberberg“-Ausstellung, die bis 
zum 1. März 2025 im dortigen 
St.-Annen-Museum zu sehen ist. 
„Die Themen gehen uns unverän-
dert an: Glauben, Wissenschaft, 
Gefühle in der Politik. Das ist to-
tal gefährlich. Castorp hört zu und 
schweigt, wie heute das Publikum.“

Als der Roman erschien, lagen 
auch hinter Thomas Mann Jahre vol-
ler innerer Kämpfe und Zerrissenheit Fo
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  Thomas Mann im Jahr 1929 mit seiner Frau Katia in Berlin.

  Thomas Mann besuchte 1912 seine Frau Katia im Sanatorium im schweizerischen Davos (Postkartenaufnahme von 1921). Er verewigte es in seinem zwölf Jahre später 
erschienenen Roman „Der Zauberberg“.  Foto: gem
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zwischen deutscher „Kultur“ und 
westlicher „Zivilisation“ – denn so 
teilte Mann in der Tradition Fried-
rich Nietzsches die Welt ein. Das Be-
griffspaar ist vom damaligen Zeitgeist 
geprägt, dunkle Seelentiefe contra le-
bensfreundliche Humanität.

Wie aus seinen Tagebüchern her-
vorgeht, kehrte der Autor Anfang 
Februar 1921 nach Davos zurück. 
Eine Wanderung auf die Schatzalp 
inspirierte ihn zum zentralen 
„Schnee“-Kapitel im „Zauberberg“, 
in dem Castorp der rückwärts-
gewandten Romantik nach Nietz-
sches Muster von „Kreuz, Tod und 
Gruft“ abschwört. Im Schneetrei-
ben halluziniert er eine archaische 
Opferszene, die ihn zur Besinnung 
bringt: „Der Mensch soll um der 
Güte und Liebe willen dem Tode 
keine Herrschaft einräumen über 
seine Gedanken.“

Vorwurf des Verrats
Bis zu diesem Bekenntnis war es 

auch für Mann ein weiter, schmerz-
hafter Weg. „Keine Metamorphose 
des Geistes ist uns besser vertraut 
als die, an deren Anfang die Sympa-
thie mit dem Tode, an deren Ende 
der Entschluss zum Lebensdienste 
steht“, hatte er im Oktober 1922 in 
seiner Rede „Von Deutscher Repu-
blik“ gesagt, was ihm von reaktio-
närer Seite den Vorwurf des Verrats 
eintrug.

Schließlich hatte er im Oktober 
1918, kurz vor Ende des Ersten 
Weltkriegs, noch die „Betrachtun-
gen eines Unpolitischen“ publiziert 
und sich mit diesem Pamphlet über 
600 Seiten zum reaktionären La-
ger bekannt. „Thomas Mann fühl-
te sich damals in der schillernden 
Welt der Rechten, die man her-
nach ‚vorfaschistisch‘ nannte, ganz 
zu Haus“, schrieb der Publizist 
Klaus Harpprecht in seiner Tho-
mas-Mann-Biografie.

Und nun warnte er plötzlich vor 
dem „sentimentalen Obskurantis-
mus, der sich zum Terror“ organisie-
re? „Obskurantismus“, damit mein-
te er irrationales, antiaufklärerisches 
Verhalten, verschleierndes Dunkel-
männertum. Thomas Mann war 
aufgewacht, als Reichsaußenminis-
ter Walther Rathenau am 24. Juni 
1922 von Rechtsradikalen ermordet 
wurde. In seinem Essay „Goethe 
und Tolstoi“ nannte Mann 1923 das 
„völkische Heidentum“ in Deutsch-
land eine „romantische Barbarei“.

Bote des Todes
Sein Naphta im „Zauberberg“ 

war so ein lebensfeindlicher „Obs-
kurantist“ – ein Bote des Todes 
wie die Russin Clawdia Chauchat, 
der Castorp erotisch verfällt. Aber 
auch Settembrini kann nur abstrakt 
über Zivilisation und Humanität 
schwadronieren. Erst mit dem Kauf-
mann Mynheer Peeperkorn zieht 
Lebenskraft ins Sanatorium ein. 
Hans Castorp aber endet auf dem 
Schlachtfeld des Ersten Weltkriegs. 
„Das Werk lebt fort aus dem Zauber 
der Erzählung, der Lust am Detail, 
dem Spiel der Bezüge, der unbesieg-
baren Geduld des Erzählers“, resü-
mierte Biograf Harpprecht. 

Eine „erschreckende Gegenwär-
tigkeit“ sieht Caren Heuer vor al-
lem in der „großen Gereiztheit“ 
der beiden politischen Agitatoren 
Naphta und Settembrini, „die auch 
über die Legitimität von Gewalt 
als politischem Mittel diskutieren“. 
Ihre Ausstellung vollzieht an sieben 
Statio nen Castorps sieben Lehr-
jahre auf der Suche nach der Mitte 
zwischen allen Extremismen nach. 
Heuer sagt: „Wir brauchen mehr 
Castorps.“ Claudia Schülke

Information
Mehr über die Lübecker Ausstellung: 
www.derzauberberg.de/de/ausstellung.

  Caren Heuer ist Direktorin des Buddenbrookhauses in Lübeck und Kuratorin der 
„Zauberberg“-Ausstellung. Foto: Margret Witzke/Lübecker Museen

1260 wird Albert von Lauingen zum Bischof 
von Regensburg ernannt. Der Papst setzt große 

Hoffnungen in den Dominikaner, denn das Bistum 
ist in einem desolaten Zustand. 

Tatsächlich gelingt es Albert innerhalb kurzer Zeit,
die Vermögensverhältnisse seiner Diözese 

in Ordnung zu bringen und das zerstrittene 
Domkapitel zu einigen.

Begegnen Sie diesem Friedensstifter 
in unserer Multimediareportage unter:

www.heiliger-albertus-magnus.de
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Retter des Bistums

MultimediaReportage

www.heiliger-albertus-magnus.de
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in Übung. Nun lebte ich ganz beru-
higt weiter. Für den Ernstfall hatte 
ich ja meine beiden „ausgebildeten 
Sanitäterinnen“ im Haus.

Von diesen � el allerdings schon 
bald eine aus, zumindest an den Vor-
mittagen. Denn für Maria begann 
Mitte September die Schulp� icht. 
Für sie gab es keinen Ranzen vom 
Schuster, sondern einen aus einem 
Lederwarengeschäft. Dazu fuhr der 
Vater eigens mit ihr nach Velden. 
Mit einem Prachtstück von Ranzen 
kamen sie zurück.

Um zur Schuleinschreibung zu 
gelangen, bereits einige Wochen vor 
Unterrichtsbeginn, benutzte mein 
Mann nicht das Auto. Stolz wander-
te der Vater mit seiner Tochter nach 
Grüntegernbach, damit sie ihren 
Schulweg kennenlernte.

An ihrem ersten Schultag erbot 
sich meine Schwester Kathi, ihre 
Nichte ein Stück auf ihrem Schulweg 
zu begleiten. Kathi war nämlich her-
übergekommen, um mir mitzuteilen, 
dass sie während meiner nächsten 
Entbindung nicht als Haushaltshilfe 
zur Verfügung stehe. Sie werde für 
längere Zeit zu einer Schulung ins 
Altmühltal gehen. Aber Leni sei be-
reit, während meiner Abwesenheit 
Haus und Kinder zu hüten.

Mit ihrem Ranzen auf dem Rü-
cken, gefüllt mit  allem, was ein 
Erstklässler braucht  – Tafel mit 
Schwämmchen und Lappen, Gri� el-
dose mit Gri� eln, Fibel und Pausen-
brot –, marschierte sie mit der Tante 
los. Doch nach einer halben Stunde 
stand das Kind wieder vor unserer 
Tür. Allein! Ich erschrak: „Um Gottes 
Willen, Maria, was ist passiert?“

„An der Kreuzung hat die Tan-
te gesagt: ,Hier geht es zu mir nach 
Hause. Den Weg zur Schule kennst 
du ja. Den gehst jetzt allein.‘ Ein 
Stück bin ich auch gegangen, zwi-
schen den Feldern. Aber dann bin 
ich in den Wald gekommen. Da war 
es � nster und darin gab es so schreck-
liche Geräusche. Da hab ich Angst 
gekriegt und bin heimgerannt.“

Das konnte ich ihr natürlich nicht 
durchgehen lassen. Also ermahnte 
ich sie: „Du gehst jetzt sofort los. So-
bald du in den Wald kommst, rennst 
du, dann hörst du die Geräusche 
nicht und kannst noch pünktlich in 
der Schule sein.“ Sie trabte los.

Am Nachmittag klärte ich sie aus-
führlicher auf: „Im Wald hörst du 
nur völlig harmlose Geräusche. Es 
ist der Wind, der durch die Bäume 
pfeift, es ist der Specht, der an die 
Bäume hämmert, es ist ein Frosch, 
der im Gras quakt, es sind die Zweige 
am Boden, die knacken, wenn Rehe 
oder Füchse darüber laufen.“

Ab da legte sie den Schulweg mu-
tig allein zurück. Ihr Pech war, dass 
sie immer ohne Begleitung gehen 
musste, weil es in der Umgebung 
keine weiteren Schulkinder gab. Wo-
vor ich Maria allerdings von Anfang 
an eindringlich warnte, und später 
auch meine anderen Dirndln, waren 
Männer mit Autos: „Fahr bloß mit 
niemandem mit, und wenn er dich 
noch so freundlich und mit allerlei 
Versprechungen lockt. Man weiß nie, 
was ein solcher im Schilde führt.“

Diese Warnung hatte sich bei Ma-
ria so eingeprägt, dass sie noch nicht 
mal zum Pfarrer oder zu unserem 
Nachbarn ins Auto stieg, wenn diese 

sie auf dem Heimweg ein Stück mit-
nehmen wollten.

Als im Jahr darauf ihre Schwester 
Lisa mit ihr den Schulweg zurückleg-
te, war es Maria, die ihr erklärte, dass 
sie im Wald keine Angst zu haben 
brauche, und die sie lehrte, die un-
terschiedlichen Waldgeräusche zu er-
kennen. Mit Lisas Schuleintritt hatte 
ich leider meine zweite „Sanitäterin“ 
verloren, also bildete ich � eresia aus, 
obwohl sie erst vier war. So lernte ich 
im Laufe der Jahre alle Töchter in 
„Erster Hilfe“ an. Zu meinem Glück 
ist der Ernstfall nie eingetreten.

Zunächst aber stand bei mir die 
Entbindung an. Mein Arzt hatte den 
Termin für Anfang Oktober berech-
net. Weil mich diesmal meine jüngste 
Schwester im Haus vertreten sollte, 
ließ ich sie schon einige Tage zuvor 
von meinem Mann herholen, damit 
ich sie einweisen konnte. Gewiss, sie 
hatte zu Hause schon alles gelernt, 
was man im Haushalt können muss. 
Doch mein Haushalt war ihr fremd, 
und zudem waren vier kleine Mäd-
chen zu versorgen, wovon eines noch 
in den Windeln steckte. 

Während ich Leni durch die Räu-
me führte, hörte sie sich alles auf-
merksam, aber schweigend an. Selbst 
beim Mittagsmahl verhielt sie sich 
au� allend ruhig. „Was ist los?“, frag-
te ich. „Ach, nichts“, äußerte sie nur. 
Damit gab ich mich zufrieden. Sie 
half mir beim Abwasch, und nach-
dem die Jüngsten ihren Mittagsschlaf 
beendet hatten, spielte sie mit ihnen 
vor dem Haus. Auch dabei vermisste 
ich Lenis gewohnte Fröhlichkeit. 

Auf einmal stürzte sie davon und 
lief den Hügel hinauf, der sich hinter 
unserem Haus erhob. Besorgt ging 
ich ihr nach. Auf der Anhöhe erreich-
te ich sie, weinend an einen Baum 
gelehnt. „Aber Leni, was ist los mit 
dir?“ Mit einem Finger zeigte sie in 
die Richtung, in der sie ihr Zuhause 
vermutete. „Hinter diesem Berg ist 
noch ein Berg, sodass ich noch nicht 
mal bis nach Hause schauen kann.“

„Was ist daran so schlimm, Leni?“ 
Schluchzend erklärte sie: „Ich hab so 
Zeitlang (Heimweh). Ich glaub, ich 
halt es bei euch nicht aus.“ Als Hans 
sie wieder heimgebracht hatte, kam 
er mit einer erfreulichen Nachricht 
zurück. Meine Mutter hatte sich 
bereit erklärt, statt Leni bei uns den 
Haushalt zu führen, sobald ich ins 
Krankenhaus käme. 

Einige Monate nach 
Resis Entbindung 
würde ich wieder dran 
sein, nach Berechnung 

meiner Hebamme. Während meiner 
ersten Schwangerschaft hatten sich 
an meinen Beinen Krampfadern 
gebildet. Mit jedem weiteren Kind, 
das ich erwartete, traten sie deut-
licher hervor. Als ich im Rahmen 
meiner sechsten Schwangerschaft 
zur Vorsorge untersuchung ging, 
schaute sich der Arzt – wie immer – 
auch meine Beine an. „Ihre Krampf-
adern gefallen mir überhaupt nicht. 
Besonders eine davon macht mir 
Sorgen. Wenn Sie damit mal wo an-
stoßen, könnte sie platzen und Sie 
würden viel Blut verlieren.“

„Und was kann ich dagegen 
tun?“, fragte ich. Er gab mir den 
Rat: „Sie sollten immer ein Zehn-
pfennigstück, eine originalverpackte 
Mullbinde und eine Schere gri� be-
reit haben.“ Bei dieser Empfehlung 
machte ich ein ungläubiges, be-
lustigtes Gesicht. Doch er erklärte 
lächelnd: „Das ist ernst gemeint. 
Wenn die Ader aufgeplatzt ist, muss 
Ihnen sofort jemand einen Druck-
verband an legen.“

„Und wie soll das gemacht wer-
den?“ „Von der Binde schneidet 
man ein Stück von 15 bis 20 Zen-
timetern ab, faltet es mehrmals und 
deckt damit die Wunde steril ab. 
Darauf drückt man das Zehnerl und 
umwickelt das Ganze fest mit dem 
Rest der Binde.“

„Und wer soll das machen? Mein 
Mann ist ja meist nicht zu Hause.“ 
„Das kann jedes Kind.“ Diese Aus-
sage beruhigte mich einigermaßen. 
Dass meine Schwiegermutter zu 
Hause war, erwähnte ich nicht, weil 
ich ihr in dieser Sache nicht so recht 
traute. Ja, ich hätte es nicht gewagt, 
ihr mit einem solchen Anliegen zu 
kommen.

Vom Arzt zurück, unterwies ich 
meine beiden Töchter, sechs und fünf 
Jahre alt, in „Erster Hilfe“. Aus mei-
nem Geldbeutel nahm ich ein Zeh-
nerl und aus dem Medizinschränk-
chen eine Mullbinde und eine kleine 
Schere. Damit demonstrierte ich an 
einer von beiden, was zu machen 
sei. Dann zeigte ich ihnen meine ge-
fährdete Stelle und legte mich in der 
Küche auf den Diwan. So konnten 
die beiden am „lebenden Objekt“ 
üben. Die beiden stellten sich sehr 
geschickt an. Sie begri� en zwar den 
Ernst der Lage, dennoch war diese 
Übung für sie ein Spiel. Anschlie-
ßend fanden wir gemeinsam einen 
geeigneten Platz, wo wir die Utensi-
lien aufbewahrten, damit sie diese im 
Ernstfall schnell � nden konnten.

In der Folgezeit beobachtete ich 
meine beiden Großen manchmal, 
wie sie ihren Puppen oder sich ge-
genseitig „Druckverbände“ anlegten. 
Das war nicht verkehrt, so blieben sie 

  Fortsetzung folgt
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Roswitha Gruber:
Der Einödhof 

und sieben Töchter 
© Rosenheimer Verlag 

ISBN: 
978-3-475-55453-7

Aus Dankbarkeit dafür, dass sie die weiterführende Schule besu-
chen durfte, setzt sich Liesis Schwester Maria für die Zukunft ih-
rer jüngeren Brüder ein. Dank ihrer Hilfe � nden Hans und Sepp 
gute Lehrstellen – Hans bei einem Schneider und Sepp in einer 
Brauerei. Schwester Resi bringt derweil ihr erstes Kind zur Welt. 
Ihre Schwiegermutter ist ganz vernarrt in die kleine Jutta und 
kümmert sich rund um die Uhr um das kleine Mädchen. 
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in Übung. Nun lebte ich ganz beru-
higt weiter. Für den Ernstfall hatte 
ich ja meine beiden „ausgebildeten 
Sanitäterinnen“ im Haus.

Von diesen � el allerdings schon 
bald eine aus, zumindest an den Vor-
mittagen. Denn für Maria begann 
Mitte September die Schulp� icht. 
Für sie gab es keinen Ranzen vom 
Schuster, sondern einen aus einem 
Lederwarengeschäft. Dazu fuhr der 
Vater eigens mit ihr nach Velden. 
Mit einem Prachtstück von Ranzen 
kamen sie zurück.

Um zur Schuleinschreibung zu 
gelangen, bereits einige Wochen vor 
Unterrichtsbeginn, benutzte mein 
Mann nicht das Auto. Stolz wander-
te der Vater mit seiner Tochter nach 
Grüntegernbach, damit sie ihren 
Schulweg kennenlernte.

An ihrem ersten Schultag erbot 
sich meine Schwester Kathi, ihre 
Nichte ein Stück auf ihrem Schulweg 
zu begleiten. Kathi war nämlich her-
übergekommen, um mir mitzuteilen, 
dass sie während meiner nächsten 
Entbindung nicht als Haushaltshilfe 
zur Verfügung stehe. Sie werde für 
längere Zeit zu einer Schulung ins 
Altmühltal gehen. Aber Leni sei be-
reit, während meiner Abwesenheit 
Haus und Kinder zu hüten.

Mit ihrem Ranzen auf dem Rü-
cken, gefüllt mit  allem, was ein 
Erstklässler braucht  – Tafel mit 
Schwämmchen und Lappen, Gri� el-
dose mit Gri� eln, Fibel und Pausen-
brot –, marschierte sie mit der Tante 
los. Doch nach einer halben Stunde 
stand das Kind wieder vor unserer 
Tür. Allein! Ich erschrak: „Um Gottes 
Willen, Maria, was ist passiert?“

„An der Kreuzung hat die Tan-
te gesagt: ,Hier geht es zu mir nach 
Hause. Den Weg zur Schule kennst 
du ja. Den gehst jetzt allein.‘ Ein 
Stück bin ich auch gegangen, zwi-
schen den Feldern. Aber dann bin 
ich in den Wald gekommen. Da war 
es � nster und darin gab es so schreck-
liche Geräusche. Da hab ich Angst 
gekriegt und bin heimgerannt.“

Das konnte ich ihr natürlich nicht 
durchgehen lassen. Also ermahnte 
ich sie: „Du gehst jetzt sofort los. So-
bald du in den Wald kommst, rennst 
du, dann hörst du die Geräusche 
nicht und kannst noch pünktlich in 
der Schule sein.“ Sie trabte los.

Am Nachmittag klärte ich sie aus-
führlicher auf: „Im Wald hörst du 
nur völlig harmlose Geräusche. Es 
ist der Wind, der durch die Bäume 
pfeift, es ist der Specht, der an die 
Bäume hämmert, es ist ein Frosch, 
der im Gras quakt, es sind die Zweige 
am Boden, die knacken, wenn Rehe 
oder Füchse darüber laufen.“

Ab da legte sie den Schulweg mu-
tig allein zurück. Ihr Pech war, dass 
sie immer ohne Begleitung gehen 
musste, weil es in der Umgebung 
keine weiteren Schulkinder gab. Wo-
vor ich Maria allerdings von Anfang 
an eindringlich warnte, und später 
auch meine anderen Dirndln, waren 
Männer mit Autos: „Fahr bloß mit 
niemandem mit, und wenn er dich 
noch so freundlich und mit allerlei 
Versprechungen lockt. Man weiß nie, 
was ein solcher im Schilde führt.“

Diese Warnung hatte sich bei Ma-
ria so eingeprägt, dass sie noch nicht 
mal zum Pfarrer oder zu unserem 
Nachbarn ins Auto stieg, wenn diese 

sie auf dem Heimweg ein Stück mit-
nehmen wollten.

Als im Jahr darauf ihre Schwester 
Lisa mit ihr den Schulweg zurückleg-
te, war es Maria, die ihr erklärte, dass 
sie im Wald keine Angst zu haben 
brauche, und die sie lehrte, die un-
terschiedlichen Waldgeräusche zu er-
kennen. Mit Lisas Schuleintritt hatte 
ich leider meine zweite „Sanitäterin“ 
verloren, also bildete ich � eresia aus, 
obwohl sie erst vier war. So lernte ich 
im Laufe der Jahre alle Töchter in 
„Erster Hilfe“ an. Zu meinem Glück 
ist der Ernstfall nie eingetreten.

Zunächst aber stand bei mir die 
Entbindung an. Mein Arzt hatte den 
Termin für Anfang Oktober berech-
net. Weil mich diesmal meine jüngste 
Schwester im Haus vertreten sollte, 
ließ ich sie schon einige Tage zuvor 
von meinem Mann herholen, damit 
ich sie einweisen konnte. Gewiss, sie 
hatte zu Hause schon alles gelernt, 
was man im Haushalt können muss. 
Doch mein Haushalt war ihr fremd, 
und zudem waren vier kleine Mäd-
chen zu versorgen, wovon eines noch 
in den Windeln steckte. 

Während ich Leni durch die Räu-
me führte, hörte sie sich alles auf-
merksam, aber schweigend an. Selbst 
beim Mittagsmahl verhielt sie sich 
au� allend ruhig. „Was ist los?“, frag-
te ich. „Ach, nichts“, äußerte sie nur. 
Damit gab ich mich zufrieden. Sie 
half mir beim Abwasch, und nach-
dem die Jüngsten ihren Mittagsschlaf 
beendet hatten, spielte sie mit ihnen 
vor dem Haus. Auch dabei vermisste 
ich Lenis gewohnte Fröhlichkeit. 

Auf einmal stürzte sie davon und 
lief den Hügel hinauf, der sich hinter 
unserem Haus erhob. Besorgt ging 
ich ihr nach. Auf der Anhöhe erreich-
te ich sie, weinend an einen Baum 
gelehnt. „Aber Leni, was ist los mit 
dir?“ Mit einem Finger zeigte sie in 
die Richtung, in der sie ihr Zuhause 
vermutete. „Hinter diesem Berg ist 
noch ein Berg, sodass ich noch nicht 
mal bis nach Hause schauen kann.“

„Was ist daran so schlimm, Leni?“ 
Schluchzend erklärte sie: „Ich hab so 
Zeitlang (Heimweh). Ich glaub, ich 
halt es bei euch nicht aus.“ Als Hans 
sie wieder heimgebracht hatte, kam 
er mit einer erfreulichen Nachricht 
zurück. Meine Mutter hatte sich 
bereit erklärt, statt Leni bei uns den 
Haushalt zu führen, sobald ich ins 
Krankenhaus käme. 

Einige Monate nach 
Resis Entbindung 
würde ich wieder dran 
sein, nach Berechnung 

meiner Hebamme. Während meiner 
ersten Schwangerschaft hatten sich 
an meinen Beinen Krampfadern 
gebildet. Mit jedem weiteren Kind, 
das ich erwartete, traten sie deut-
licher hervor. Als ich im Rahmen 
meiner sechsten Schwangerschaft 
zur Vorsorge untersuchung ging, 
schaute sich der Arzt – wie immer – 
auch meine Beine an. „Ihre Krampf-
adern gefallen mir überhaupt nicht. 
Besonders eine davon macht mir 
Sorgen. Wenn Sie damit mal wo an-
stoßen, könnte sie platzen und Sie 
würden viel Blut verlieren.“

„Und was kann ich dagegen 
tun?“, fragte ich. Er gab mir den 
Rat: „Sie sollten immer ein Zehn-
pfennigstück, eine originalverpackte 
Mullbinde und eine Schere gri� be-
reit haben.“ Bei dieser Empfehlung 
machte ich ein ungläubiges, be-
lustigtes Gesicht. Doch er erklärte 
lächelnd: „Das ist ernst gemeint. 
Wenn die Ader aufgeplatzt ist, muss 
Ihnen sofort jemand einen Druck-
verband an legen.“

„Und wie soll das gemacht wer-
den?“ „Von der Binde schneidet 
man ein Stück von 15 bis 20 Zen-
timetern ab, faltet es mehrmals und 
deckt damit die Wunde steril ab. 
Darauf drückt man das Zehnerl und 
umwickelt das Ganze fest mit dem 
Rest der Binde.“

„Und wer soll das machen? Mein 
Mann ist ja meist nicht zu Hause.“ 
„Das kann jedes Kind.“ Diese Aus-
sage beruhigte mich einigermaßen. 
Dass meine Schwiegermutter zu 
Hause war, erwähnte ich nicht, weil 
ich ihr in dieser Sache nicht so recht 
traute. Ja, ich hätte es nicht gewagt, 
ihr mit einem solchen Anliegen zu 
kommen.

Vom Arzt zurück, unterwies ich 
meine beiden Töchter, sechs und fünf 
Jahre alt, in „Erster Hilfe“. Aus mei-
nem Geldbeutel nahm ich ein Zeh-
nerl und aus dem Medizinschränk-
chen eine Mullbinde und eine kleine 
Schere. Damit demonstrierte ich an 
einer von beiden, was zu machen 
sei. Dann zeigte ich ihnen meine ge-
fährdete Stelle und legte mich in der 
Küche auf den Diwan. So konnten 
die beiden am „lebenden Objekt“ 
üben. Die beiden stellten sich sehr 
geschickt an. Sie begri� en zwar den 
Ernst der Lage, dennoch war diese 
Übung für sie ein Spiel. Anschlie-
ßend fanden wir gemeinsam einen 
geeigneten Platz, wo wir die Utensi-
lien aufbewahrten, damit sie diese im 
Ernstfall schnell � nden konnten.

In der Folgezeit beobachtete ich 
meine beiden Großen manchmal, 
wie sie ihren Puppen oder sich ge-
genseitig „Druckverbände“ anlegten. 
Das war nicht verkehrt, so blieben sie 

  Fortsetzung folgt
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Roswitha Gruber:
Der Einödhof 

und sieben Töchter 
© Rosenheimer Verlag 

ISBN: 
978-3-475-55453-7

Aus Dankbarkeit dafür, dass sie die weiterführende Schule besu-
chen durfte, setzt sich Liesis Schwester Maria für die Zukunft ih-
rer jüngeren Brüder ein. Dank ihrer Hilfe � nden Hans und Sepp 
gute Lehrstellen – Hans bei einem Schneider und Sepp in einer 
Brauerei. Schwester Resi bringt derweil ihr erstes Kind zur Welt. 
Ihre Schwiegermutter ist ganz vernarrt in die kleine Jutta und 
kümmert sich rund um die Uhr um das kleine Mädchen. 
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Weihnachtliche Musik

Musik kann berühren, eine be-
sondere Atmosphäre schaffen, 
Erinnerungen wachrufen und für 
Glücks gefühle sorgen. Das gilt ganz 
besonders für die Musik im Advent 
und an Weihnachten. Denn diese Zeit 
ist stark mit positiven Gedanken und 
Emotionen verknüpft. Sie hat ihren 
ganz eigenen Klang.   

Auf „Merry Harmonica“ hat die weihnachtlich-weiße Winterlandschaft  im tro-

pisch bunten Mix ihren Platz gefunden, wenn auch in exotischer Ausleuchtung. 

Reinfelds Virtuosität an der Mundharmonika und das ausdrucksstarke Klavier-

spiel von Nuss machen dieses Weihnachtsalbum zu einem einzigartigen und  
musikalisch herausragenden Werk.

Virtuos und charmant
Pünktlich zur Weihnachtszeit ist bei Ber-
lin Classics „The Christmas Edition“ des 
gefeierten Bläserensembles German 
Brass erschienen. Mit einer einzigartigen 
Mischung aus Virtuosität, Musikalität und 
Charme verzaubern die zehn Solobläser 
und Hochschulprofessoren nicht nur ein-
gefl eischte Fans, sondern ziehen mit ih-
rem facettenreichen Repertoire ein brei-
tes Publikum in ihren Bann.

Von klassisch bis barock 
Die neue Edition präsentiert vier fas-
zinierende Alben, die von klassischen 
Weihnachtsklängen über barocke Meis-
terwerke bis hin zu einer musikalischen 
Weltreise reichen.

In „Christmas around the World“ ent-
führt German Brass gemeinsam mit den 
Windsbacher Knaben auf eine musikali-
sche Reise um die Welt. „Bach on Brass“ 
stellt meisterhaft die Werke von Johann 
Sebastian Bach vor. Das Album „Brass 
Christmas“ bringt die festliche Stim-
mung mit Melodien wie dem „Abend-
segen“ aus Humperdincks „Hänsel und 
Gretel“ und Auszügen aus Händels 
„Messias“ ins Wohnzimmer. Last but not 
least: Das Album „Brass Heralds“ prä-
sentiert eine festliche Auswahl barocker 
Werke von Bach, Telemann und Händel, 
die Hoffnung und Trost spenden.
German Brass begeistert seit genau 50 
Jahren und setzt mit dieser Sammlung 
erneut Maßstäbe in der Bläsermusik. 
Diese Edition ist der perfekte Begleiter 

für die schönste Zeit des Jahres und 
lässt die Herzen aller Brass-Liebhaber 

höherschlagen.

Verlosung
Wir verlosen fünf Mal „The 

Christmas Edition“ von Ger-
man Brass mit je vier CDs. 

Wer eine Edition gewin-
nen möchte, schicke 

eine E-Mail mit dem 
Stichwort „German 
Brass“, seinem Namen 
und seiner Adresse 
an: anzeigen@suv.de. 
Viel Glück!

Adventsmärkte gibt es in fast jeder 
größeren Stadt – und viele davon 
sind wirklich schön. Doch wo gibt 
es Märkte unter Eisenbahnbrü-
cken, in einem Adventskalender 
oder mit Western-Feeling? Fol-
gende Märkte garantieren eine ab-
wechslungsreiche Adventszeit:

Schleswig-Holstein – Der große 
Adventskalender von Tönning

Es ist 77,5 Meter lang und 13 
Meter hoch, und wenn der Advent 
anbricht, wird es mit knapp einer 
Million Lichtern illuminiert: Das 
historische Packhaus am Hafen im 
nordfriesischen Tönning ist das bau-
liche Wahrzeichen am Eiderkanal 
und laut Guinnessbuch der Rekor-
de der längste Adventskalender der 
Welt. Über den zentralen Hauptein-
gang im Erdgeschoss ist der große 
Kalender begehbar: Im Innern war-
ten Ka� ee und Köstlichkeiten. Und 
Stände mit Kunsthandwerk, von 
Filzarbeiten und Schmuck bis zu 
Holzspielzeug und Schnitzarbeiten.  

Geö� net ist das „Tönninger 
Weihnachtsereignis“ jeweils an den 
Adventswochenenden sowie am 29. 
Dezember.

Niedersachsen – Der Weihnachts-
wald in Goslar

Gemeinsam mit dem über 1000 
Jahre alten Bergwerk Rammelsberg 
und den Bauwerken der Oberharzer 
Wasserwirtschaft zählt die Altstadt 
von Goslar mit den mehr als 1500 
Fachwerkhäusern zum Weltkultur-
erbe der Unesco. Mittendrin, auf 
dem Schuhhof, „wächst“ auch die-
ses Jahr wieder der Weihnachtswald.
Aufgestellt dicht an dicht werden 
Nadelbäume aus dem Harz, behängt 
mit 160 000 Lichtern, aufgeschüttet 
wird „frischer Waldboden“, aufge-
stellt Buden mit Glühwein, Kunst-
handwerk, Süßem und Herzhaftem. 
Die Atmosphäre ist einzigartig. 
Weihnachtswald und -markt sind  
vom 27.11. bis 30.12. geö� net.

Rheinland-Pfalz – Guter Wein aus 
der Unterwelt

Beim Betreten der Pforte strömt 
Besuchern der Duft von Glühwein, 
gebrannten Mandeln und Tan-
nengrün entgegen – so weit, so 
normal. Der Unterschied, den der 
„Mosel-Wein-Nachts-Markt“ in 
Traben-Trarbach macht: Er � n-
det unterirdisch in den ehemaligen 
Weinkellern der Stadt an der Mit-
telmosel statt. Die teils aus dem 16. 
Jahrhundert stammenden Gewölbe 
werden romantisch ausgeleuchtet 
und temperiert. Kunsthandwerker 
und Aussteller von Mosel, Eifel, 

Hunsrück und Rhein bieten Ge-
schenkartikel, kulinarische Spe-
zialitäten, Schmuck, Antikes und 
Mode feil – und natürlich den ein 
oder anderen edlen Tropfen aus 
der Gegend. Der Traben Trarbach 
Weihnachtsmarkt hat jeweils an den 
Wochenenden zwischen 22.11. und 
1.12. geö� net.  

Bayern – Western tri� t Advent
Lassowerfen, Ponyreiten und hals-

brecherische Showeinlagen stehen 
normalerweise auf dem Programm 
in „Pullman City“ nordöstlich von 
Passau. Doch in der Adventszeit 
verwandelt sich der Western-Frei-
zeitpark laut Eigenwerbung in ein 
„Winter Western Wunderland“. Der 
deutsch-amerikanische Weihnachts-
markt ö� net zwischen 15.11. und 
22.12. jeweils donnerstags bis sonn-
tags (21.11. geschlossen).

� üringen – Weihnachtsmarkt auf 
der Wartburg

Als Junker Jörg getarnt übersetzte 
Martin Luther vor über 500 Jahren 
auf der Wartburg das Neue Testa-
ment ins Deutsche. Die berühmte 
Lutherstube der Festung steht Be-
suchern auch während des histori-
schen Weihnachtsmarkts o� en. 

Doch Advent auf den Höfen der 
Burg, die seit 1999 zum Unesco- 
Welterbe zählt, bedeutet vor allem 
eine Lektion in fast vergessenen 
Handwerkskünsten: Kerzenzieher, 
Glasbläser, Gewandmeister, Later-
nenbauer, Seifensieder, Steinmetze 
und Zinngießer stellen Erzeugnisse 
vor und zum Verkauf. Geö� net ist 
der Markt an den Wochenenden 
zwischen 30.11. und 15.12.

Baden-Württemberg – Lichter-
glanz unterm Eisenbahnviadukt

Am Schluchtausgang zum obe-
ren Höllental im Hochschwarz-
wald � ndet ein Weihnachtmarkt in 
ganz besonderer Kulisse statt: Die 
beleuchteten Hütten und Buden 
gruppieren sich um die ebenfalls 
illuminierten Pfeiler der Ravenna-
brücke, ein fast 40 Meter hohes 
Viadukt der Höllentalbahn, die 
Freiburg und Donaueschingen mit-
einander verbindet.

Im Weihnachtspostamt auf dem 
Weihnachtsmarkt Ravennaschlucht 
können Postkarten mit Wünschen 
abgegeben werden. Auf einem 
Krippenpfad im Wald wird die Ge-
schichte von Jesu Geburt erzählt. 
Die Stände halten Kunsthandwerk 
und Schwarzwälder Spezialitäten 
bereit. Geö� net hat der Markt zwi-
schen 22.11. bis 15.12. jeweils von 
Freitag bis Sonntag. dpa

Einzigartige Märkte
Mehr als Bratwurst, Punsch und Süßigkeiten
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Manchmal werfen Ärzte mit 
Fachbegriffen um sich – und der  
Patient versteht nur Bahnhof, 
traut sich aber nicht nachzufra-
gen. Warum die Kommunikation 
zwischen Mediziner und Patient 
oft nicht richtig funktioniert.

„Sie müssen aufpassen, dass Sie 
keine Sepsis bekommen“, sagt der 
Arzt etwa. Eine Sepsis? Eine Blutver­
giftung – das hätte der Patient wahr­
scheinlich sofort verstanden. Oder: 
„Wir machen diese Untersuchung, 
um auszuschließen, dass Sie ein 
Lymphom haben.“ Ein Lymphom? 
Lymphdrüsenkrebs könnte man 
auch sagen. Oder auch: „Ihr Vater 
hat eine infauste Prognose“ – soll 
heißen: eine ungünstige Prognose 
– im jetzigen Zustand des Patienten 
ist eine Heilung nicht möglich, mit 
dem Tod ist zu rechnen.

An der Kommunikation zwischen 
Arzt und Patient hapert es mitunter. 
Diese Erfahrung hat wahrschein­
lich jeder Patient schon einmal ge­
macht. Diverse Untersuchungen 
bestätigen den Eindruck, sagt Sylvia 
Sänger, Professorin für Gesundheits­
wissenschaften aus Jena. „Es gibt  
Studien, die besagen, dass der Arzt 
pro Pa tientenkontakt im Durch­
schnitt vier Begriffe nutzt, die der 
Patient gar nicht versteht. Andere 
kommen gar zu dem Schluss, dass 
der Patient nur 50 Prozent von dem 
versteht, was der Arzt gesagt hat.“

Schnell unterbrochen
Was vielen auch bekannt vor­

kommen dürfte: Sie haben den Ein­
druck, dass Ärzte ihnen gar nicht 
richtig zuhören. Das täusche nicht, 
sagt Sylvia Sänger: Im Schnitt daue­
re es 20 Sekunden, bis der Arzt den 
Patienten das erste Mal unterbricht. 
„Das liegt daran, dass sie dann in 
Sorge sind, dass der Patient zu viel 
quatscht – im Schnitt hat der Arzt 
schließlich etwa nur fünf Minuten 
für jeden Patienten Zeit.“

Das Medizinsystem steht unter 
Stress – und das äußert sich auch 
in der zwischenmenschlichen Kom­
munikation. Zwar sei diese mittler­
weile Teil der medizinischen Ausbil­
dung, sagt der Münchner Mediziner 
Mark Weinert. Zum Beispiel werde 
im Studium mit Rollenspielen gear­
beitet, um sich in die Situation der 
Patienten besser hineinversetzen zu 
können. Allerdings genüge das noch 
lange nicht. Es handle sich um ei­
nen Minimalkompromiss: „Das Er­
gebnis sehen wir, wenn wir zum Arzt 

gehen.“ Der Narkosearzt hat deshalb 
ein Buch geschrieben, in dem er sich 
mit der mangelnden Kommunika­
tion zwischen Arzt, Pfleger und Pa­
tient auseinandersetzt.

Wenn ein Fehler bei der Behand­
lung eines Patienten passiert, liege 
das „am häufigsten an der fehlenden 
Kommunikation. Viel seltener dar­
an, dass ein Gerät nicht funktioniert 
oder es an Wissen mangelt“, sagt 
Weinert. „Man kann in den anderen 
nicht hineingucken“, gibt er zu. Ge­
rade deshalb sei es wichtig, erkrank­
te Menschen da abzuholen, wo sie 
stehen.

„Ärzte können sich einfach nicht 
vorstellen, dass der andere sie nicht 
versteht. Sie benutzen diese Begriffe 
ja täglich.“ Manchmal sei ein sol­
ches Verhalten auch ein Ausdruck 
von Unsicherheit: Je jünger und 
unerfahrener der Arzt sei, desto 
mehr Fachsprache werde benutzt, 
um Kompetenz darzustellen, sagt 
Weinert. Er empfiehlt Patienten, 
nachzuhaken, wenn sie etwas nicht 

verstanden haben – oder wenn sie 
etwas an der Situation stört: etwa, 
wenn die Tür während eines Ge­
sprächs offen steht oder man länger 
als nötig unbekleidet ist.

Schlechte Nachrichten
Auch an anderer Stelle kann die 

Kommunikation versagen – etwa 
zwischen Arzt und Mitarbeiter. Ste­
fanie Wolf, die eigentlich anders 
heißt, hatte nach einer Krebs­OP 
den Brief von der Tumorkonferenz 
des Krankenhauses im Briefkasten, 
in dem sie über ihre genaue Diagno­
se aufgeklärt wurde – die schlechter 
war als ursprünglich vermutet. 

Ein Versehen, sagte man ihr, als 
sie sich über den Vorgang beschwer­
te: Normalerweise muss der Arzt erst 
persönlich die Diagnose mitteilen 
und mit dem Patienten besprechen; 
erst danach wird der Arztbrief losge­
schickt. „Hier hat es offenbar an der 
Kommunikation zwischen Arzt und 
Mitarbeiter gehapert“, sagt Weinert.

Das Überbringen schlechter 
Nachrichten ist grundsätzlich ein 
besonders sensibler Bereich zwi­
schen Arzt und Patient. Eine Studie 
der Berliner Charité von 2022 unter 
mehr als 1000 Medizinstudenten 
und approbierten Ärzten ergab, dass 
es 43,4 Prozent von ihnen schwer­
fällt, professionell zu bleiben, wenn 
sie schlechte Nachrichten überbrin­
gen müssen. Nur 44,6 Prozent der 
Studenten und 62,6 Prozent der 
Approbierten gaben an, adäquate 
Kommunikationsstrategien erlernt 
zu haben.

Dabei sei gerade bei lebensver­
ändernden Diagnosen die Kom­
munikation sehr wichtig, sagt Jalid 
Sehouli, Gynäkologe an der Charité 
und einer der Autoren der Studie. 
Gespräche zu lebensbedrohlichen 
Situationen seien vergleichbar mit 
einer Hypnose, bei der sich jedes 
Wort ins Gehirn einbrenne: „Wir 
kommunizieren zwar tausendfach 
am Tag, analog wie digital. Aber uns 
fehlt oft das Gefühl dafür, wie be­
deutsam bestimmte Informationen 
für unser Gegenüber sein können“, 
sagte er dem „Ärzteblatt“.

Jemanden mitnehmen
Sylvia Sänger empfiehlt, bei Arzt­

gesprächen zu schwerwiegenden Er­
krankungen eine Vertrauensperson 
mitzunehmen. „Wenn man Angst 
hat, kann man nicht richtig zuhö­
ren“, stellt sie fest. Wenn der behan­
delnde Arzt dies nicht gestatte – was 
mitunter vorkomme – sei es wichtig, 
sich dagegen zu wehren: Das gehöre 
zu den Patientenrechten eines jeden.

Der Arzt allein könne es nicht 
richten, betont sie: Auch die Patien­
ten seien mitverantwortlich für die 
eigene Gesundheit. Das stehe sogar 
im Sozialgesetzbuch. So könne man 
sich etwa vor einem Arztbesuch no­
tieren, was angesprochen werden soll 
oder auch vorab oder im Nachgang 
eines Gesprächs im Internet infor­
mieren. Wichtig sei aber, dass es sich 
dabei um qualifizierte Seiten handelt, 
wie zum Beispiel www.patienten­
information.de oder auch www.
gesund.bund.de. Die Internetseite  
www.washabich.de bietet einen kos­
tenlosen Übersetzungsservice von 
Arztbriefen durch Medizinstudenten.

Ärzte seien keine „Halbgötter in 
Weiß“, betont Sänger: „Patienten 
sollen sich ruhig trauen, nachzufra­
gen. Schlechter behandelt – wie viel­
leicht manche befürchten – werden 
sie deshalb nicht.“

 Nina Schmedding/KNA

„Was will er mir damit sagen?“ 
Warum Ärzte und Patienten oft aneinander vorbeireden – und wie es besser geht

  Wer im Gespräch mit dem Arzt etwas nicht versteht oder sich unwohl fühlt, sollte 
das ansprechen.  Foto: gem
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Mit meinem Erbe
Gutes tun

Gemeinnützige Vereine und 
Organisationen leisten weltweit 
einen wichtigen Beitrag für eine 
lebenswerte Zukunft. Sie setzen 
sich ein für Hungernde, für 
Menschen mit Behinderung, für 
Kranke, Kinder und alte Menschen. 
Sie engagieren sich im Umwelt- 
und Tierschutz und kämpfen für 
faire Arbeits- und Lebensbedin-
gungen. Ohne Spenden und 
Zuwendungen wäre das alles nicht 
möglich. Auch ein Testament kann 
helfen – und die Welt damit ein 
bisschen besser machen. 

Eigene Werte sinnstiftend 
weitergeben und weit

in die Zukunft 
unterstützen, was einem 

am Herzen liegt. 
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Björn Schulz Stiftung  ∙  Wilhelm-Wolff-Str. 38  ∙  13156 Berlin

Mit einem Vermächtnis zugunsten der 
Björn Schulz Stiftung oder deren Erbeinsetzung 
unterstützen Sie unsere Kinderhospizarbeit für 
Familien mit schwerst- und lebensverkürzend 
erkrankten Kindern. Als gemeinnützige Einrich-
tung sind wir von der Erbschaftssteuer befreit.

Nehmen Sie gerne Kontakt mit uns auf:
Silke Schander
T: 030 39 89 98-22
M:  0162 102 37 35
E: s.schander@bjoern-schulz-stiftung.de
Web: www.bjoern-schulz-stiftung.de

Das perfekte Testament
Nach der Trauer kommt der Streit. Zu-
mindest ist das in einigen Familien so, 
wenn das Erbe verteilt werden soll. 
Damit es dazu nicht kommt, sollte ein 
Testament vorhanden sein. Das kann 
– rein theoretisch – jeder selbst ver-
fassen. Davon rät die Münchner Fach-
anwältin Daniela Pinker-Leonpacher 
allerdings ab. Warum man damit oft 
erst recht Streitigkeiten provoziert, 
erklärt sie im Interview.

Frau Pinker-Leonpacher, muss man 
wirklich einen Juristen zurate ziehen, 
wenn man ein Testament aufsetzen 
will?
Theoretisch kann man auch ohne juristi-
schen Rat ein Testament verfassen, aber 
ich würde das nicht empfehlen, weil es 
einfach viele rechtliche Unklarheiten 
und Fallstricke gibt. Im schlimmsten Fall 
ist ein alleine aufgesetztes Testament 
entweder aus formalen Gründen nicht 
wirksam oder es gibt inhaltliche Unklar-
heiten, dann ist es „auslegungsbedürf-
tig“, und das Gericht muss den letzten 
Willen klären. Den Verfasser kann man ja 
nicht mehr fragen, was er gemeint hat. 
Je klarer und wasserdichter die Formulie-
rung, desto geringer ist der Streit bei der 
Auslegung.

Können Sie kurz erläutern, wann ein 
Testament „auslegungsbedürftig“ ist?
Da gibt es viele verschiedene Gründe. 
Die Ursache ist aber immer, dass das 
Testa ment unklar formuliert wurde – also 
aus rechtlicher Sicht. Ein Beispiel: Ein Va-
ter schreibt in seinem selbst verfassten 
Testament, seine Tochter soll die Firma 
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deckel kaum sauber, also zweifelsfrei, 
juristisch formulieren kann.
 Interview: Daniel Staffen-Quandt



Vor 100 Jahren Historisches & Namen der Woche

„Was habe ich mit Helden und 
unsterblichen Gestalten zu schaf-
fen? In solcher Umgebung behagt 
es mir nicht.“ Vielmehr ließ sich 
der Klangmagier, Lebemann und 
Rennwagen-Fan Puccini von seinen 
Liebschaften inspirieren, Vorbilder 
für Tosca, Mimi, Cio-Cio-San. Die Te-
nöre stellt er bis heute mit glanz-
vollen Opernarien auf die Probe.   

Am 22. Dezember 1858 wurde er in 
Lucca geboren, als sechstes von neun 
Kindern und als erster Sohn von Mi-
chele Puccini und Albina Magi. Die 
Puccinis waren eine alteingesessene 
Musikerdynastie, auch der bereits 
1864 verstorbene Vater Michele war 
ein bekannter Komponist. Giacomo 
sang im Kirchenchor, spielte Orgel 
und ging 1880 mit einem königlichen 
Stipendium ans Mailänder Konserva-
torium. Bereits sein Preludio sinfonico 
aus jener Studienzeit und die Prü-
fungsarbeit Capriccio sinfonico zeu-
gen von seiner Genialität. 
Nach seiner ersten, durchaus erfolg-
reichen Oper „Le Villi“ (1884) gelang 
ihm der große Durchbruch 1893 mit 
„Manon Lescaut“: Puccini galt nun-
mehr als legitimer Nachfolger Giu-
seppe Verdis. In den nächsten Jahren 
komponierte Puccini drei der größ-
ten und am häufigsten gespielten 
Meisterwerke der Opernliteratur: „La 
Bohème“ (1896), „Tosca“ (1900) und 
„Madama Butterfly“ (1904). Bei der 
New Yorker Premiere von „La fanciul-
la del West“ („Das Mädchen aus dem 
goldenen Westen“, 1910) sang Enri-
co Caruso eine Hauptrolle. Es folgten 
„La rondine“ („Die Schwalbe“, 1917) 
sowie das Triptychon aus „Il tabarro“ 
(„Der Mantel“), „Suor Angelica“ und 
„Gianni Schicchi“ (1918). 

Bekannteste Arien
Puccini verdankt die Nachwelt viele 
der bekanntesten Opernarien: Cava-
radossi glänzt mit „Recondite armo-
nia“ und „E lucevan le stelle“, Scarpia 
bekommt mit „Te Deum“ eine Para-
deszene, Rodolfo und Mimi singen 
sich gegenseitig ihre Biografien vor, 
und nie klang eine Suiziddrohung 
schöner als in Laurettas „O mio babbi-
no caro“. Starke, leidensfähige Frauen 
spielen die Hauptrolle: eine Suor An-
gelica, eine Tosca, die nach ihrer Klage 
„Vissi d‘arte“ resolut zum Messer greift 
oder eine Minnie, die mit Pokerkarten 
und Revolver die Western oper zum 
überraschenden Happy End führt. 

Bei der Wiener Erstaufführung von 
„La Bohème“ war plötzlich lautes Ge-
kicher und Gelächter zu hören. Die in-
dignierten Blicke des Publikums und 
des anwesenden Puccini fielen auf die 
Loge des Komponistenkollegen und 
Hof operndirigenten Gustav Mahler, 
der die Oper so kitschig fand, dass er 
einen Lachanfall bekam. Doch dieser 
finanziell enorm erfolgreiche „Kitsch“ 
ermöglichte Puccini ein Luxusleben: 
Er war ein passionierter Waidmann, 
ein Schürzenjäger, ein Geschwindig-
keits-Jäger und ein Technik- Freak, der 
sich Lancia-Sportwagen mit 115 Stun-
denkilometern Spitze leistete, dazu 
eine Harley-Davidson, einen Jeep und 
eine stattliche Motorjacht namens 
„Cio-Cio-San“. 

Autounfall überlebt
1903 überlebte er einen Autounfall 
nur um Haaresbreite. Aus Puccinis 
Feder stammt auch die bekannteste 
Tenorarie, das „Nessun dorma“ des 
Prinzen Kalaf, doch die Geschichte 
der männermordenden „Turandot“ 
hinterließ der Maestro unvollendet: 
Der passionierte Raucher erkrankte 
an Kehlkopfkrebs und starb am 29. 
November 1924 in Brüssel an den 
Folgen einer Operation. 
Weil Arturo Toscanini, Puccinis Freund 
und Hausdirigent, mit dem von 
Franco Alfano fertigkomponierten 
Schluss unzufrieden war, brach er 
die „Turandot“-Premiere mitten im 
dritten Akt mit den Worten ab: „Hier 
endet das Werk des Meisters. Danach 
starb er.“ Stille im Zuschauerraum, 
dann rief jemand „Viva Puccini!“, und 
ohrenbetäubender Jubel brandete 
los. Michael Schmid

Starke Frauen in Hauptrollen
Puccini komponierte meistgespielte Werke der Opernliteratur 

23. November
Kolumban, Klemens I., Felicitas

Während der Clemensflut, einer 
Sturmflut, erlitt das Kirchspiel Arn-
gast 1334 große Schäden und musste 
aufgegeben werden. Nach weiteren 
Sturmfluten wurde Arngast zu einer 
Insel im Jadebusen (Foto unten), die 
schließlich endgültig verschwand.

24. November
Andreas Dũng-Lac

Vor 165 Jahren veröffentlichte 
Charles Darwin sein Buch „Über 
die Entstehung der Arten“. Mit die-
sem Werk begründete der britische 
Naturforscher die Evolutionstheo-
rie, erregte hohes Interesse und na-
turwissenschaftliche, philosophische 
und theologische Diskussionen. 
Die Kirche betrachtete Darwins Er-
kenntnisse zunächst kritisch.

25. November
Katharina von Alexandrien

Das Finanzministerium der DDR 
teilte vor 60 Jahren mit, dass Besu-
cher aus dem Westen (außer Kinder 
und Rentner) ab 1. Dezember ei-
nen bestimmten Geldbetrag DM in 
DDR-Mark umtauschen müssten. 
Ein Rückumtausch war ausgeschlos-
sen. Von der Regelung erhoffte sich 
die DDR-Führung dringend benö-
tigte Deviseneinnahmen und eine 
wirkungsvolle Regelung der Reise-
tätigkeit. Nach jeder Erhöhung des 
Mindest-Umtausch-Betrags gingen 
die Besucherzahlen zurück.

26. November
Konrad und Gebhard

In den USA entstand 1784 eine 
Apostolische Präfektur. Der vom 

Heiligen Stuhl er-
nannte Jesuit John 
Carroll leitete die-
se. Er war der erste 
katholische Bischof 
in den Vereinigten 
Staaten.

27. November
Jakobus Intercisus

Vor 175 Jahren gründete Bernhard 
Wolff mit dem „Telegraphischen 
Correspondenz-Bureau“ in Berlin 
die erste deutsche Nachrichten-
agentur. Kurz vorher hatte er nach 
der Märzrevolution 1848 mit dem 
Päda gogen Adolph Diesterweg die 
patrio tisch-liberale „National-Zei-
tung“ ins Leben gerufen. 

28. November
Bertha, Rupert

Elf Jahre lang hatte Thomas Mann 
an seinem gut 1000 Seiten umfas-
senden „Zauberberg“ geschrieben: 
Vor 100 Jahren erschien der Roman, 
der am Vorabend des Ersten Welt-
kriegs hoch oben im Lungensanato-
rium von Davos spielt, dem Treff-
punkt der gehobenen kränkelnden 
europäischen Gesellschaft.

29. November
Friedrich von Regensburg

In London wurde 1814 „The Times“ 
als erste Tageszeitung der Welt mit 
der von Friedrich Koenig erfundenen 
Schnellpresse hergestellt. Dies war 
ein Meilenstein in der Geschichte 
der Drucktechnik: Nun war es mög-
lich, 1100 Exemplare pro Stunde zu 
produzieren. Damit war die Ära der 
Massenblätter eingeläutet.

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Eine Fotografie von Giacomo Puc-
cini aus dem Jahr 1908. Foto: gem
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  Auf der historischen Karte der Ostfriesischen Halbinsel von etwa 1600 ist Arngast 
ganz rechts im roten Kreis als Insel zu sehen. Die Kirche stürzte 1613 ein. Nach Sturm-
fluten im Winter 1904/05 versank die Insel. Heute gibt es einen Leuchtturm Arngast.
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Komödie um einen „Nazi-Papagei“ 
Die kleine Sarah (Pola Friedrichs) hat es nicht leicht: Sie stottert und wird 
im Kindergarten gemobbt. Da trifft sie im Tierheim, das ihre Mutter Bir-
git leitet, den Gelbbrust-Ara Marlene. Sarah schließt den Papagei sofort ins 
Herz und überzeugt ihre Mutter, die neue gefiederte Freundin aufzuneh-
men. Einziges Problem: Marlenes Vorbesitzer hat dem Vogel Nazi-Parolen 
beigebracht. Ein verfassungsfeindlicher Papagei hat Birgit gerade noch ge-
fehlt, denn der Weiterbestand des Tierheims steht auf der Kippe. Zudem 
kündigen sich Sarahs jüdische Großeltern zu Besuch an: „Kommt ein Vogel 
geflogen“ (Arte, 29.11., 20.15 Uhr). Foto: SWR/Patricia Neligan

Für Sie ausgewählt

Die Monsterwelle  
vor 20 Jahren
Der Tsunami 2004, die gigantische 
Flutwelle am zweiten Weihnachts-
feiertag im Indischen Ozean, war 
ein Schock für die Welt. Zum 20. 
Jahrestag erinnert die Dokumen-
tation „Überlebt! Tsunami 2004“ 
(ZDF, 26.11., 20.15 Uhr) an die 
Jahrhundertkatastrophe. Vor allem 
deutschsprachige Zeitzeugen be-
richten eindringlich, wie sie die 
zerstörerische Flut überlebten und 
wie dieser Tag ihr Leben veränderte. 
Wissenschaftler klären auf, wie es 
zu der Monsterwelle kam, welche 
unvorstellbare Kraft sie entfesselte 
und wie man sich vor solch einer gi-
gantischen Naturkatastrophe besser 
schützen kann. Foto: ZDF/AFP

SAMSTAG 23.11.
▼ Fernsehen	
 11.55 BR: Glockenläuten aus der Marienkirche in Velden an der Pegnitz.
 17.35 ZDF: Plan B. Neues im Online-Shop. Nachhaltiger Versandhandel.
 20.15 ZDF neo: Aushilfsgangster. Weil sie um ihre Pensionsgelder betrogen  
  wurden, planen vier unbescholtene Bürger einen Überfall. Komödie.
▼ Radio
 18.05 Deutschlandfunk Kultur: Feature. Forever Young. Zwei „alte   
  Schachteln“ auf der Suche nach der ewigen Jugend.

SONNTAG 24.11.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Evang. Gottesdienst aus der St.-Nikolai-Kirche in Quedlinburg.
 10.00 Bibel TV: Heilige Messe aus der St.-Hedwigs-Kathedrale in Berlin.
 15.45 ZDF: Planet E. Plastik ohne Ende. Wie Flüsse die Meere verschmutzen.
 18.30 ZDF: Darum brauchen wir Humor im Leben. Die Macht des Lachens.
 20.15 Arte: Die Kairo Verschwörung. Der junge Adam erhält ein Stipendium  
  für die Al-Azhar-Universität in Kairo. Als der Großimam stirbt, entbrennt  
  ein erbitterter Machtkampf. Adam wird als Informant rekrutiert. Thriller.
▼ Radio
	 7.05 Deutschlandfunk Kultur: Feiertag (kath.). „Das Paradies liegt hinter  
  mir.“ Religiöse Spuren im Werk des Schriftstellers Maarten ’t Hart.
 8.10 BR2: Religion – Die Dokumentation. Rechtsfreie Zone Beichtstuhl.
  Soll das Beichtgeheimnis abgeschafft werden?
	 10.05 Deutschlandfunk: Katholischer Gottesdienst aus dem Rheingauer  
  Dom in Geisenheim. Zelebrant: Pfarrer Marcus Fischer.
 10.05 BR1: Katholische Morgenfeier. Cordula Klenk, Eichstätt.

MONTAG 25.11.
▼ Fernsehen
 19.25 ZDF: Deutschland, wie gerecht bist du? Die Suche nach fairen Steuern.
 22.00 BR: Lebenslinien. Tina Schüssler – Mein härtester Kampf.
 23.30 Arte: Das Klezmer Projekt. Doku über die Wurzeln jiddischer Musik.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht (kath.). Erzbischof Udo Markus  
  Bentz, Paderborn. Täglich bis einschließlich Samstag, 30. November.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Schon wieder in der  
  Diaspora? Evangelische Christen in Ostdeutschland.

DIENSTAG 26.11.
▼ Fernsehen 
 19.40 Arte: Tourimeile Jakobsweg. Reportage.
 22.15 ZDF: 37°. Tiertransporte – gefangen zwischen Grenzen. 
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Viel hilft wenig. Vitami- 
  ne, Mineralstoffe und Konzentrate ohne gesundheitsfördernde Wirkung.

MITTWOCH 27.11.
▼ Fernsehen
 19.00 BR: Stationen. Kontakte ins Jenseits – Wahrheit oder Wunschdenken?
 20.15 ARD: In einem Land, das es nicht mehr gibt. Spielfilm über die   
  glamouröse Welt der DDR-Mode.
▼ Radio
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Der „Engel” von  
  Dresden. Blick vom Rathausturm nach Süden 1945.

DONNERSTAG 28.11.
▼ Fernsehen
 20.15 Arte: Luxus, Schnee und Eskapaden. Mythos St. Moritz. Doku
 22.45 WDR: Menschen hautnah. Jan fliegt aus dem Nest. Von zu Hause  
  ausziehen mit Behinderung. 
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Climateflation.
  Wie die Klimakrise unser Essen verteuert.

FREITAG 29.11.
▼ Fernsehen
 19.40 Arte: Ein Friedhof wie kein anderer. Auf dem „Fröhlichen Friedhof“  
  im rumänischen Săpânţa darf über den Tod gelacht werden. Reportage.
 20.15 ZDF: Jenseits der Spree – Tod in der Königsheide. Umweltschützerin  
  Helene Linden wird tot im Berliner Naturschutzgebiet Königsheide  
  gefunden. Die Ermittlungen führen zu illegalen Partys. Krimi.
▼ Radio
 20.05 Deutschlandfunk: Feature. Van Gogh, Vermeer, Raffael.   
  Auf der Suche nach verschollenen Meisterwerken.
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio charivari Regensburg:
Sonntags 7–9 Uhr: Kirche, Kultur 
und Soziales.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
„Sonntagshaferl“: 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ maximal RADIO Landshut:
Sonntags 8–9 Uhr: Gott und die 
Welt, Glaube und Religion.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ maximal RADIO Straubing:
Sonntags 8–9 Uhr: Kirchenmagazin.
Montag bis Freitag 4.59 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18–19, 
21–22 und 23–0 Uhr. 24 Stunden im 
analogen und digitalen Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  



„Allmählich habe 
ich das Gefühl, 
dieses Passiv-
Rauchen wird 
uns alle noch 
umbringen.“

 Illustration: 
Jakoby

„Wenn Sie sich weiterhin so sträuben, 
Fräulein Nessi, werden wir alle noch 
aussterben!“ Illustration: Jakoby
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Ihr Gewinn

Rennspaß mit 
Spidey und Co
Mit dem neuen Carrera First 
Set „Go Spidey Go!“ tauchen 
Fans der Serie „Spidey und 
seine Super-Freunde“ in die 
Rollen von Peter Parker alias 
Spidey und seinem Kumpel 
Miles Morales alias Spin ein 
und erleben spannende 
Abenteuer auf der 2,90 Me-
ter langen Spielbahn. In auf-
regenden Rennen fl itzen die 
kleinen Piloten über Gera-
den, durch Kurven und enge 
Passagen – genau wie in der 
Serie, wenn Spidey und Spin 
durch die Häuserschluchten 
von New York jagen, Hinder-
nissen ausweichen und Bö-
sewichte verfolgen. 
Flip-Elemente im coolen Spi-
dey-Design sorgen für zu-
sätzlichen Nervenkitzel und 
lassen einen die Szenen an 
der blauen Strecke lebhaft 
miterleben. Deko-Elemente 
mit Motiven aus der Serie 
vervollständigen das ge-
ballte Spielerlebnis. Das Set 
ist für 37,99 Euro erhältlich 
unter www.carrera-toys.de.

Wir verlosen zwei Renn-
bahnen. Wer gewinnen will, 
schicke das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels mit seiner 
Adresse an:
Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
27. November

Über das Adventsbuch aus 
Heft Nr. 45 freuen sich: 
Gerlinde Dirscherl,
92445 Neukirchen-Balbini,
Ulrich Gehringer,
82380 Peißenberg,
Klaus Niebauer,
93189 Reichenbach. 
Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 46 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 8: 
Kardinal und Konzilsvater
Aufl ösung aus Heft 46: MYSTERIUM
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Marek

später schlief er tief und fest. Marek 
begann zu träumen...

In seinem Traum fand er sich in 
einer Küche wieder. Als Marek sich 
umwandte, zuckte er erschrocken 
zusammen. Am anderen Ende der 
Küche stand eine Frau. Sie war wun-
derschön. Hätte sie Flügel gehabt, er 
hätte sie für einen Engel gehalten. 
Sie war damit beschäftigt, Formen 
aus einem Teig auszustechen. Jetzt 
wandte sie sich ihm zu, gera-
de so, als ob sie sein 
Kommen bereits 
erwartete. „Hallo 
Marek“, begrüß-
te sie ihn. Marek 
überlegte, woher sie 
ihn wohl kannte. 

„Ich heiße Katharina“, 
unterbrach sie seine Gedanken. 
„Komm her!“ Zögernd folgte Marek 
der Einladung. Als er sich ihr näher-
te, erkannt er die Ausstechform. Das 
sechsblättrige Blatt, das an ein Wa-
genrad erinnern sollte, war ihm nur 
allzu gut bekannt.

„Sie wollten mich rädern, doch 
das Rad zerbarst“, sagte die Schö-
ne jetzt schmunzelnd. „Alles, was 
du auf der Erde erlitten hast, wird 
gegen das, was dich hier erwartet, 
nicht mehr wichtig sein.“ „Aber wo 
sind wir hier?“, stotterte er verwirrt. 
Wenn er sie richtig verstand, dann 
musste das hier der Himmel sein. 

Ein anderer Gedanke schoss ihm 
durch den Kopf. Wenn das der Him-

mel war, dann musste Alicija hier 
ganz in der Nähe sein, oder nicht? 
„Du vermisst sie sehr, nicht wahr?“ 
Mit aufrichtigem Mitleid sah ihn 
die Heilige an. Marek schluckte und 
nickte. „Es geht ihr gut.“ „Du hast 
sie gesehen?“, fragte Marek. Sein 
Herz begann zu rasen. „Natürlich 
habe ich sie gesehen. Sie hat früher 
sehr viel zu mir gebetet. Ich zeige dir 

mein Geheimrezept“, mein-
te sie lächelnd. „Wenn du 
nur wüsstest, wie vielen 
Menschen du mit deiner 
Backkunst und deinen Er-

zählungen schon Freude be-
reitet hast, würdest du nicht 

so traurig hier herumsitzen.“
„Ich?“, fragte Marek ver-

blü� t. Katharina nickte lächelnd. 
Die nächste Stunde verbrachten sie 
damit, einen für Marek völlig neu-
en Pfe� erkuchenteig herzustellen. 
Als sie sich endlich daran machten, 
Plätzchen aus dem Teig auszuste-
chen, traute Marek seinen Augen 
kaum. Auf jedem der ausgestochenen 
Pfe� erkuchen erschien für einen Mo-
ment lang ein Gesicht. Als er fragend 
aufblickte, erklärte ihm Katharina: 
„Das sind alles Menschen, die durch 
die Geschichten, die du ihnen erzählt 
hast, neuen Mut gefunden haben.“

In dem letzten Pfe� erkuchen, den 
er ausstach, spiegelte sich Alicijas 
Gesicht. Endlich. Insgeheim ho� te 
er das schon die ganze Zeit. Voller 
Stolz sah sie ihn an. „Es geht mir 

Müde schloss Marek 
die Türe der Museums-
küche hinter der letzten 

Gruppe von Touristen. 
Sie hatten mit Marek Toruńer Kath-
rinchen gebacken, seinen Erzählun-
gen gelauscht und über seine Scher-
ze gelacht. Der Geruch von Honig, 
Zimt und Nelken hing noch in der 
Luft. Es war der 25. November – der 
Gedenktag der Heiligen Katharina 
von  Alexandrien, der die süße Köst-
lichkeit ihren Namen verdankte. Ob-
wohl Katharina eigentlich der Legen-
de nach weder mit Backen noch mit 
Lebkuchen etwas zu tun gehabt hatte.

Marek begann mit dem Aufräu-
men. Er hatte keine Eile. Es gab nie-
manden, der auf ihn wartete. Nicht 
mehr. Nachdem er Alicija vor zwei 
Jahren plötzlich durch einen Unfall 
verloren hatte, versuchte er stark zu 
sein. Seitdem sie weg war, verging 
die Zeit quälend langsam. Es gab 
keinen Tag, an dem er sich nicht 
wünschte, bei ihr sein zu können. 

Die Touristen, die täglich in Scha-
ren nach Toruń kamen und die sich 
auch einen Besuch in dem Lebku-
chenmuseum nicht entgehen ließen, 
schienen nichts von dem zu bemer-
ken, was in ihm vorging. Und das 
war auch gut so. Marek räumte noch 
einige Teller aus der Spülmaschine 
in die Schränke. Auf einmal war sie 
wieder da. Diese große Müdigkeit. 
Er wollte nur für einen Moment die 
Augen schließen. Doch nur wenig 

���ä�lung
gut“, schien sie ihm sagen zu wollen 
und: „Sei bitte nicht traurig.“ Bei ih-
rem Anblick rannen Marek Tränen 
über das Gesicht. Aber jetzt, da er 
wusste, dass es ihr gut ging, mischte 
sich noch ein anderer Gedanke ein: 
War es nicht egoistisch von ihm, 
sich zu wünschen, dass sie bei ihm 
war, wo es ihr doch dort, wo sie war, 
so gut ging? „Ich liebe dich“, � üs-
terte er und tief in seinem Herzen 
spürte er, dass sie ihn noch immer 
genau so liebte wie früher. 

Er spürte, wie eine Hand sanft 
seine Schulter berührte. „Es ist 
jetzt Zeit zu gehen.“ Marek nickte. 
„Danke“, murmelte er noch einmal.

Als Marek kurze Zeit später mit 
einer Besuchergruppe Kathrinchen 
buk, ergab es sich wie von selbst, 
dass er das neue Rezept ausprobierte. 
Ohne weiter darüber nachzudenken, 
verwendete er die Zutaten, die ihm 
Katharina gezeigt hatte. Der Blick in 
die strahlenden Augen seiner Gäste 
ließ auch Mareks letzte Zweifel ver-
� iegen. Es war, als ob sich in dem 
Leuchten der Augen der Besucher 
der Himmel widerspiegelte. Und 
Marek spürte, dass Alicija stolz auf 
ihn war.

Gekürzter Buchauszug 
aus:
„Gehalten im Netz der 
Liebe Gottes“
Andrea Christ
ISBN: 9783746756561

Sudoku

Zahlen von 1 
bis 9 sind so 
einzutragen, 
dass sich je-
de dieser 
neun Zahlen nur einmal in einem 
Neunerblock, nur einmal auf der Ho-
rizontalen und nur einmal auf der 
Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 46.
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mein Geheimrezept“, mein-
te sie lächelnd. „Wenn du 
nur wüsstest, wie vielen 
Menschen du mit deiner 

aus einem Teig auszustechen. Jetzt 
wandte sie sich ihm zu, gera-
de so, als ob sie sein 
Kommen bereits 

überlegte, woher sie 

„Ich heiße Katharina“, 

reitet hast, würdest du nicht 
so traurig hier herumsitzen.“
„Ich?“, fragte Marek ver-

blü� t. Katharina nickte lächelnd. 

sehr viel zu mir gebetet. Ich zeige dir 

erwartete. „Hallo Backkunst und deinen Er-
zählungen schon Freude be-

reitet hast, würdest du nicht 

„Ich heiße Katharina“, 
unterbrach sie seine Gedanken. 
„Komm her!“ Zögernd folgte Marek 

aus einem Teig auszustechen. Jetzt 
wandte sie sich ihm zu, gera-

Kommen bereits 

„Ich heiße Katharina“, 

Menschen du mit deiner 
Backkunst und deinen Er-

zählungen schon Freude be-
reitet hast, würdest du nicht 

so traurig hier herumsitzen.“



Wirklich wahr              Zahl der Woche

Prozent der Deutschen ha-
ben bereits seit Wochen 
einen Adventskalender in 
ihrem Besitz. Knapp 15 Pro-
zent haben ihn geschenkt 
bekommen, mehr als jeder 
Dritte beschenkt sich hinge-
gen selbst damit. 

Dies geht aus einer bun-
desweit repräsentativen Er- 
hebung des Hamburger 
Marktforschungsunterneh-
mens Appinio hervor. Be-
fragt wurden Ende Oktober 
1000 Menschen zwischen 
16 und 65 Jahren mit einem 
Durchschnittsalter von 41 
Jahren.

Von denen, die noch kei-
nen Adventskalender haben, 
berichtet knapp jeder Vierte, 
dass er noch einen geschenkt 
bekommen möchte. Mehr 
als jeder Dritte gibt hingegen 
an, sich selbst einen Kalender 
kaufen zu wollen. Rund 70 
Prozent der Befragten ist es 
„eher wichtig“ bis „sehr wich-
tig“, in der Adventszeit einen 
Kalender zu besitzen. 42 Pro-
zent erklärten, eigentlich je-
des Jahr solch einen Kalender 
zu verschenken. KNA

Nahe der südserbischen Stadt 
Niš ist ein Mann unverhofft 
Besitzer eines Friedhofs ge-
worden. Sla-
visa Jovano-
vic hatte sein 
Feld für die 
Vergrößerung 
des lokalen 
Friedhofs ver-
kauft. Wegen 
Z a h l u n g s -
schwierigkei-
ten fiel das 
Grundstück 
aber wieder zurück in seinen 
Besitz – inklusive 150 besetz-
ten Gräbern (Symbolfoto), be-
richtete der regionale Nach-
richtensender N1.

Soll Jovanovic Getreide 
auf den Gräbern anbauen 
oder etwa Miete von den 

Toten ver-
langen? Über 
diese Fragen 
z e r b re chen 
sich die Be-
wohner der 
G e m e i n d e 
Palilula in-
zwischen den 
Kopf. Der 
Serbe selbst 
erlebe eige-

nen Worten nach „schlaflose 
Nächte“ wegen seines priva-
ten Gottesackers. Er hofft 
auf eine Einigung mit den 
Behörden. KNA; Foto: gem

Wieder was gelernt
                

1. Der erste dokumentierte Adventskalender stammte von ... 
A. Martin Luther
B. Johann Hinrich Wichern
C. Prinz Albert von Sachsen-Coburg und Gotha
D. Dietrich Bonhoeffer

2. In welchem berühmten literarischen Werk sind der  
 kleine Hanno und sein Adventskalender verewigt?
A. „Der Schimmelreiter“ (Theodor Storm)
B. „Nussknacker und Mausekönig“ (E.T.A. Hoffmann)
C. „Die Buddenbrooks“ (Thomas Mann)
D. „Eine Weihnachtsgeschichte“ (Charles Dickens)
    Lösung: 1 B, 2 C
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Hingesehen
                
In der Nordsee leben weniger Seehunde als noch vor zehn Jahren. Nach ei-
nem stetigen Wachstum von 2003 bis 2012 stagnierten die Zahlen bis 2020, 
seither gehe der langfristige Trend zurück, teilte das Wattenmeer-Sekretariat 
in Wilhelmshaven mit. Im August seien insgesamt 23 772 Seehunde im Wat-
tenmeer vor den Niederlanden, Deutschland und Dänemark sowie auf der Insel 
Helgoland gezählt worden. Das entspreche zwar einem Plus von fünf Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr, bleibe aber unter den Zählungen der Jahre 2012 bis 2020. 
Über die Ursachen sind sich die Fachleute noch nicht im Klaren. epd; Foto: gem
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Unsere Autorin: 
Schwester Birgit Stollhoff CJ ist Juristin,  
war in der Medien- und Öffentlichkeits-
arbeit tätig und studierte berufsbe-
gleitend Theologie. Seit 2019 leitet sie 
das Jugendpastorale Zentrum Tabor in 
Hannover. 

Nein, die Mächtigen erschei-
nen nicht an der Krippe. So 
schreibt es der Jesuit Alfred 

Delp aus seinem Gefängnis vor der 
Hinrichtung durch die National-
sozialisten in seinen Betrachtungen 
zu den „Gestalten der Weihnacht“. 
Die Mächtigen „besitzen ihre Macht 
aus sich und für sich … Nicht der 
Glanz Gottes wird gehütet, sondern 
die eigene Position“. Er analysiert 
diese Macht: Uneingeschränkte 
Macht isoliert die Mächtigen, sie 
macht un� exibel für Unvorhergese-
henes. Totalitäre Macht desensibili-
siert für die Nöte von Randgruppen. 
Bei Kritik bleibt den Mächtigen nur 
der reine Selbsterhalt mit der Wa� e. 

Folgen der Macht
Alfred Delp hatte bis zum äußers-

ten Extrem erfahren, was schlechte 
Herrscher sind, was totalitäre weltli-
che Machtausübung für die Macht-
haber und die Beherrschten bedeu-
tet: Krieg, Unterdrückung, Gewalt 
und Vernichtung. In jeder Diktatur 
lässt sich das ablesen – ob historisch 
bei den römischen Kaisern, ob bei 
den neueren Parteien-Herrschaften, 
ob bei dem Ruf nach einer starken 
Führung.

Auch die Kirche setzte sich mit 
dem � ema Macht und Gewalt 
auseinander. Als eines der letzten 
Feste wurde Christkönig eingeführt 
und zuletzt vor die Adventszeit ge-
legt: Christus als der wahre König 
der Welt und des Universums. Im 
Natio nalsozialismus war dieses Fest 

eine deutliche Ansage gerade der Ju-
gendlichen ans Regime. Bevor das 
Kind in der Krippe geboren wird, 
macht die Kirche schon mal deut-
lich, wie diese neue Herrschaft sein 
wird. 

Bei Profi s angefragt
Was ist ein guter König? Ein gu-

ter Anführer? Ein ungewöhnliches 
Beispiel nennt der Autor und Un-
ternehmensberater Simon Sinek: 
Er zeigt am Bespiel der Elite-Ein-
heit der US-Armee, der Navy Seals, 
dass ein Vorgesetzter dort an zwei 
Fähigkeiten gemessen wird: der 
„Perfor mance“ – also dem, wie der 
Vorgesetzte arbeitet, was er inhalt-
lich kann, wie innovativ er ist. Und 
an der „Trust“, der persönlichen 
Glaubwürdigkeit, der Frage, wie in-
teger und vertrauenswürdig er ist. 

Einem „High Performer“ kann 
ich meine Arbeit anvertrauen, mei-
ne Arbeitszeit. Aber auch meine 
Familie? Mein Vermögen? Wer nur 
auf Erfolg hin arbeitet, ist ein toxi-
scher Vorgesetzter, ein gewissenloser 
Mensch, der ohne eigene ethische 
Maßstäbe alles dem Erfolg opfert. 
Dieser Elite-Truppe ist deswegen 

ein Anführer lieber, der etwas weni-
ger gut performt, aber umso integrer 
und vertrauenswürdiger ist. 

Entscheidend ist deshalb nicht: 
Wie erfolgreich bin ich mit der 
Macht? Sondern auch: Wie übe ich 
die Macht aus? Wie gehe ich um mit 
Macht mir gegenüber? Wie verän-
dert mich die Macht? 

Und reicht das schon für Christus 
König? Ist Jesus als König einfach 
der bessere Herrscher? Ist das „Reich 
Gottes“ einfach eine bessere Welt?

Im Buch „Geh fort, wenn du 
kannst“ von Luise Rinser tri� t eine 
italienische Partisanengruppe im 
Zweiten Weltkrieg einen jungen 
Priester. Der Priester teilt ihre An-
sichten. Und sie fordern ihn auf 
mitzukommen, sich ihnen anzu-
schließen. Er soll mit ihnen und mit 
Wa� en für den Frieden kämpfen. 

Das lehnt der Priester ab. „Das 
Reich, das du (Widerstandskämp-
fer) gründen willst, kann nicht ge-
gründet werden … Mein Reich ist 
nicht von dieser Welt.“ Der Pries-
ter verweigert nicht Hilfe und Un-
terstützung, er teilt als Anarchist 
alle ihre Ansichten. Und trotzdem: 
Das Reich Gottes, das Reich ewi-
gen Friedens, ist „schon“ und „noch 

nicht“ – es ist in der Welt und nicht 
von dieser Welt. Es kann nicht hier 
erkämpft werden. Christus ist nicht 
einfach ein besserer Herrscher oder 
der beste Herrscher – er ist ein ande-
rer Herrscher und es ist ein anderes 
Reich. 

Den Fuß in der Tür
Und so lande ich an Christkönig 

wieder bei mir: Ich kann und muss 
mich in dieser Welt engagieren und 
sie verbessern – im Wissen, dass 
mir das nie ganz gelingt, im Wis-
sen, dass ich auch und oft zuerst 
an meinen eigenen Grenzen schei-
tern werde. Und gleichzeitig besteht 
meine Berufung als Christin und 
Ordensschwester darin, in dieser 
Welt immer „einen Fuß in der Tür 
zum Reich Gottes zu haben“ – so 
nenne ich es: aufmerksam sein, die 
Verbindung zu Gott stets irgend-
wie aufrechterhalten, den Glauben, 
die Ho� nung und die Liebe immer 
einkalkulieren und ihnen ein Ein-
fallstor o� enhalten. Daran glauben, 
dass das Kind in der Krippe von der 
anderen Seite der Wirklichkeit her 
in unserer Welt wirkt und sie verän-
dert. Birgit Stollho�  CJ

Die Machtfrage an Christkönig 
Was ist ein guter König? Was ein guter Anführer?

  
Christkönig – ein schwieriges 
Fest, da viele Königreiche der 
Vergangenheit angehören.

Foto: gem

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Prozent der Deutschen ha-
ben bereits seit Wochen 
einen Adventskalender in 
ihrem Besitz. Knapp 15 Pro-
zent haben ihn geschenkt 
bekommen, mehr als jeder 
Dritte beschenkt sich hinge-
gen selbst damit. 

Dies geht aus einer bun-
desweit repräsentativen Er- 
hebung des Hamburger 
Marktforschungsunterneh-
mens Appinio hervor. Be-
fragt wurden Ende Oktober 
1000 Menschen zwischen 
16 und 65 Jahren mit einem 
Durchschnittsalter von 41 
Jahren.

Von denen, die noch kei-
nen Adventskalender haben, 
berichtet knapp jeder Vierte, 
dass er noch einen geschenkt 
bekommen möchte. Mehr 
als jeder Dritte gibt hingegen 
an, sich selbst einen Kalender 
kaufen zu wollen. Rund 70 
Prozent der Befragten ist es 
„eher wichtig“ bis „sehr wich-
tig“, in der Adventszeit einen 
Kalender zu besitzen. 42 Pro-
zent erklärten, eigentlich je-
des Jahr solch einen Kalender 
zu verschenken. KNA

Nahe der südserbischen Stadt 
Niš ist ein Mann unverhofft 
Besitzer eines Friedhofs ge-
worden. Sla-
visa Jovano-
vic hatte sein 
Feld für die 
Vergrößerung 
des lokalen 
Friedhofs ver-
kauft. Wegen 
Z a h l u n g s -
schwierigkei-
ten fiel das 
Grundstück 
aber wieder zurück in seinen 
Besitz – inklusive 150 besetz-
ten Gräbern (Symbolfoto), be-
richtete der regionale Nach-
richtensender N1.

Soll Jovanovic Getreide 
auf den Gräbern anbauen 
oder etwa Miete von den 

Toten ver-
langen? Über 
diese Fragen 
z e rb re chen 
sich die Be-
wohner der 
G e m e i n d e 
Palilula in-
zwischen den 
Kopf. Der 
Serbe selbst 
erlebe eige-

nen Worten nach „schlaflose 
Nächte“ wegen seines priva-
ten Gottesackers. Er hofft 
auf eine Einigung mit den 
Behörden. KNA; Foto: gem

Wieder was gelernt
                

1. Der erste dokumentierte Adventskalender stammte von ... 
A. Martin Luther
B. Johann Hinrich Wichern
C. Prinz Albert von Sachsen-Coburg und Gotha
D. Dietrich Bonhoeffer

2. In welchem berühmten literarischen Werk sind der  
 kleine Hanno und sein Adventskalender verewigt?
A. „Der Schimmelreiter“ (Theodor Storm)
B. „Nussknacker und Mausekönig“ (E.T.A. Hoffmann)
C. „Die Buddenbrooks“ (Thomas Mann)
D. „Eine Weihnachtsgeschichte“ (Charles Dickens)
    Lösung: 1 B, 2 C
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Hingesehen
                
In der Nordsee leben weniger Seehunde als noch vor zehn Jahren. Nach ei-
nem stetigen Wachstum von 2003 bis 2012 stagnierten die Zahlen bis 2020, 
seither gehe der langfristige Trend zurück, teilte das Wattenmeer-Sekretariat 
in Wilhelmshaven mit. Im August seien insgesamt 23 772 Seehunde im Wat-
tenmeer vor den Niederlanden, Deutschland und Dänemark sowie auf der Insel 
Helgoland gezählt worden. Das entspreche zwar einem Plus von fünf Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr, bleibe aber unter den Zählungen der Jahre 2012 bis 2020. 
Über die Ursachen sind sich die Fachleute noch nicht im Klaren. epd; Foto: gem
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Schwester Mechthild Brömel lebt 
im Karmel Regina Martyrum Ber-

lin, arbeitet dort im Kloster-
laden mit und ist für das 
Archiv zuständig.
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Heidi Braun im Interview
über die Sakramente
Wie können Sakramente vermittelt 
werden in Zeiten, in denen scheinbar 
nichts bleibt, wie es war? Viele Eltern 
im Bistum Regensburg wollen für 
ihre Kinder, was sie selbst als wich-
tig erfahren haben. Seite IV/V
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Wie können Sakramente vermittelt 
werden in Zeiten, in denen scheinbar 
nichts bleibt, wie es war? Viele Eltern 
im Bistum Regensburg wollen für 
ihre Kinder, was sie selbst als wich-

Seite IV/V

Gemischte Gefühle nach
Donald Trumps Sieg
Donald Trump hat die US-
Wahl vor allem wegen seiner 
christlichen Wähler gewon-
nen. Der Vatikan betrachtet 
den Sieg mit gemischten Ge-
fühlen. Seite 4 und 8

Mit Lokaljournalismus 
die Demokratie stärken

Extreme politische Meinungen brei-
ten sich aus. Wie der Journalismus 
gegenwirken kann, erläutert � ors-

ten Schmiege, Präsident der 
Bayerischen Landeszentrale für 
neue Medien. Seite 5

Extreme politische Meinungen brei-
ten sich aus. Wie der Journalismus 
gegenwirken kann, erläutert � ors-

ten Schmiege, Präsident der 
Bayerischen Landeszentrale für 
neue Medien. 

Donald Trump hat die US-
Wahl vor allem wegen seiner 
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Liebe Leserin,
lieber Leser

Im Berliner Bezirk Wedding, 
Müllerstraße 161, liegt ein 

Stolperstein, der seinem Anden-
ken gewidmet ist. Er trägt die 
Aufschrift: „Dr. Max J. Metz-
ger/ Bruder Paulus/ Jg. 1887/ 
im christlichen Widerstand/ 
Verhaftet 29.6.1943/ ‚Hochver-
rat‘/ Zum Tode Verurteilt/ Bran-
denburg-Görden/ Enthauptet 
17.4.1944.“ 
80 Jahre ist das jetzt her und an 
diesem Sonntag, den 17. No-
vember 2024, wird der mutige 
Priester und Pazi� st in Freiburg 
seliggesprochen. Ein Grund zur 
Freude auch an anderen Orten, 
etwa in Meitingen nahe Augs-
burg. Dort � ndet sich nicht nur 
die Zentrale des von Metzger 
gegründeten Christkönigs-Insti-
tutes, sondern auch das Grab 
dieses Pioniers der Friedensbewe-
gung und der Ökumene, verse-
hen mit einem Zitat aus seinem 
Abschiedsbrief: „Ich habe mein 
Leben Gott angeboten für den 
Frieden in der Welt und die Ein-
heit der Kirche.“ 
Nun, da die Kirche ihn als Für-
sprecher für unsere zunehmend 
von Misstrauen und ideologi-
schen Grabenkämpfen geprägte 
Zeit vorstellt, lade ich Sie ein: 
Rufen Sie in großen und kleinen 
Sorgen voller Vertrauen den neu-
en seligen Max Josef Metzger an!

Ihr
Bertram Meier,
Weltkirchebischof

Mit Extra-Beilage
Bauherr Kirche

Foto: Foto: KNA

Papst Franziskus und der Präsident des Jüdischen Weltkongresses 
(WJC), Ronald Stephen Lauder, sind einander eng verbunden. Sie 

ho� en auf Frieden im Nahem Osten. Am Vatikan hat vor Kurzem ein 
neuer Vertreter des WJC sein Büro bezogen.   Seite 6

Dem Judentum
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Schwester Mechthild Brömel lebt 
im Karmel Regina Martyrum Ber-

lin, arbeitet dort im Kloster-
laden mit und ist für das 

Sonntag,  24. November
Christkönigssonntag
Da sagte Pilatus zu ihm: Also bist du 
doch ein König? Jesus antwortete: Du 
sagst es, ich bin ein König. ( Joh 18,37)

Christus, der König. Machtlos der Pas-
sion ausgeliefert, bleibt Jesus doch frei 
und bewahrt seine Würde. Wie viel Wür-
de kommt jedem Menschen zu! Stärken 
wir einander in dem Vertrauen, dass wir 
einen kostbaren Kern haben, und leben 
wir aus dieser Zusage! 

Montag,  25. November
Er blickte auf und sah, wie die Reichen 
ihre Gaben in den Opferkasten legten. 
Er sah aber auch eine arme Witwe, die 
dort zwei kleine Münzen hineinwarf.
(Lk 21,1f)

Menschen sehnen sich danach, beach-
tet zu werden. Wir fühlen uns dort wohl, 
wo wir gesehen sind. Jesus schaut den 
Menschen einfach zu und nimmt sie 
wahr. Sein Blick schaut weit und tief. Er 
übersieht die arme Witwe und ihr Tun 

nicht. Das stille Wirken wird von Jesus 
geschätzt.
  
Dienstag,  26. November
Sie fragten ihn: Meister, wann wird das 
geschehen, und was ist das Zeichen, 
dass dies geschehen soll? (Lk 21,7)

In der Bibel wird uns eine Zeitenwende 
verheißen. Es geht darum, den Blick auf 
die Hoffnung zu richten. Wir lernen zu 
unterscheiden, welche Zeichen vergehen 
und wo Ereignisse ein Grund zur Hoff-
nung sein können. Wir dürfen in allen Kri-
sen mit Gottes kreativer Liebe rechnen.  

Mittwoch,  27. November
Wenn ihr standhaft bleibt, werdet ihr 
das Leben gewinnen. (Lk 21,19) 

Apokalyptische Bilder spiegeln Erfah-
rungen, die uns erschrecken. Doch sie 

sind von der Hoffnung geprägt, dass 
Verwandlung möglich ist. Gott wirkt mit, 
dass Leben zum Durchbruch kommt. Un-
ser tiefster Grund liegt in Gott verborgen. 
Bei allem, was im Leben zerbricht, kann 
uns das niemand nehmen.  

Donnerstag,  28. November
Wenn dies beginnt, dann richtet euch 
auf und erhebt eure Häupter; denn eure 
Erlösung ist nahe. (Lk 21,28)

Wir erleben Krisen in Kirche und Ge-
sellschaft. Das Wort Gottes stärkt unser 
Vertrauen, dass nicht die Krise das letzte 
Wort haben wird. Das Licht Christi möchte 
heute alle Abgründe erhellen. Das letzte 
Wort wird Gottes erlösende Liebe sein.

Freitag,  29. November
Sobald ihr merkt, dass sie 
Blätter treiben, erkennt ihr, 
dass der Sommer nahe ist. 
(Lk 21,30)

Es gibt Momente, die reif 
sind für einen nächsten 

Schritt. Wir spüren dann, dass sich etwas 
Neues realisieren möchte. Der Sommer ist 
wie eine Verheißung neuen Lebens. Viel-
leicht trage ich Träume in mir, die noch 
auf das Kommen des Sommers warten? 

Samstag,  30. November
Hl. Andreas
Wacht und betet allezeit, damit ihr 
allem, was geschehen wird, entrinnen 
und vor den Menschensohn hintreten 
könnt! (Lk 21,36) 

Das Evangelium zeigt Jesus als betenden 
Menschen. Wichtige Ereignisse auf sei-
nem Weg sind stets mit dem Gebet ver-
bunden. Auch in der Passion wendet sich 
Jesus betend an den Vater. Das ist eine 
Einladung, von Jesus zu lernen. Das Ge-
bet trägt uns wie eine zarte Umarmung 

durch die Not des Lebens.

Die Heilige Überlieferung und die Heilige Schrift beider 
Testamente sind gleichsam ein Spiegel, in dem die Kirche 
Gott, von dem sie alles empfängt, auf ihrer irdischen 
Pilgerschaft anschaut, bis sie hingeführt wird, ihn von 
Angesicht zu Angesicht zu sehen, so wie er ist.

Konzilskonstitution Dei Verbum
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